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Management Summary 

Die softwaregestützte Methode „Building Information Modeling“ (BIM) kann über den 

gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes verwendet werden. Von der Planung bis zum 

Rückbau eines Bauwerks können Projektinformationen im Modell zu verschiedenen 

Projektphasen hinterlegt werden.  

Die Implementation der BIM-Methode in der Schweizer Bauwirtschaft gestaltet sich 

schwierig; das liegt an diversen Faktoren, die eine erfolgreiche Implementation er-

schweren. Mit diesem Problem befasst sich die vorliegende Arbeit. Sie untersucht die 

Einführung der BIM-Methode in der Schweizer Bauwirtschaft. Dazu wird die Schwei-

zer Bauwirtschaft in Bezug auf die Aspekte Fragmentierung, Wettbewerb, aktuelle 

Entwicklungen sowie Verständnis gegenüber der BIM-Methode analysiert, um einen 

Einblick zu erhalten, an welchen Faktoren es scheitert.  

Zudem wird ein Bezug zu anderen Ländern geschaffen, in denen eine erfolgreiche BIM-

Implementation stattgefunden hat: Grossbritannien, Norwegen und Schweden. Es wird 

untersucht, welches Vorgehen in diesen Ländern jeweils gewählt wurde, um die Metho-

de in der Bauwirtschaft zu etablieren. Der Vergleich zwischen der Schweiz und dem 

Ausland zeigt auf, welche Hemmnisse abgebaut werden müssen, um die Etablierung 

von BIM voranzutreiben und für die Zukunft in der Schweizer Bauwirtschaft gerüstet 

zu sein.  

Um einen praxisnahen Bezug zur Schweizer Bauwirtschaft zu erhalten, werden zudem 

6 Interviews mit Experten aus der Schweizer Bauwirtschaft ausgewertet. Dazu wurden 

Experten aus Unternehmen befragt, die im Bauhaupt- und Baunebengewerbe vertreten 

sind. Die ausgesuchten Unternehmen setzen sich aus Ingenieurbüro, Total- und Gene-

ralunternehmen, Beratungsunternehmen und Lieferanten im Bauwesen zusammen.  

Die auf diese Weise gewonnenen theoretischen und praktischen Erkenntnisse werden 

ausgewertet und zusammengeführt. Daraus werden Handlungsempfehlungen abgeleitet, 

um die BIM-Implementation in der Schweizer Bauwirtschaft zu fördern.  
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1 Einleitung 

1.1 Ausgangslage 

Die Digitalisierung hat in den letzten Jahren in vielen verschiedenen Branchen Einzug 

gehalten und deren Wertschöpfungsketten optimiert, um höhere Produktionsziele zu 

erreichen (Borrmann, König, Koch, & Beetz, 2015, S. 2). Auch bezüglich der Baubran-

che sind sich die Experten einig, dass sich die Digitalisierung durchsetzen werde 

(ALLPLAN, 2017). In diesem Zusammenhang ist häufig von „Building Information 

Modeling“ (BIM) die Rede (Diezi, Digitalisierung: Neue Prozesse braucht der Bau, 

2018). BIM ermöglicht es, eine offene Kommunikation unter den Projektteilnehmenden 

zu führen, indem es die projektrelevanten Daten computerlesbar macht und anhand die-

ser einen offenen Austausch ermöglicht. Die Technologie basiert auf objektorientierten 

und parametrischen Anwendungen. Sie schafft eine Elementstruktur, in der die Bauele-

mente eine Verbindung zueinander aufweisen: Wenn beispielsweise in einem Bauwerk 

die Raumhöhe vergrössert wird, werden die Wände automatisch an diese Höhe ange-

passt (Baldwin, 2018, S. 6). 

Die komplette digitale Planung, das heisst vom Vorprojekt bis zur Inbetriebnahme, kann 

mittels BIM gestaltet und simuliert werden. Die digitale Arbeitsmethode eröffnet die 

Möglichkeit, bei der Umsetzung des Bauprojekts präziser, effizienter, günstiger und 

nachhaltiger zu arbeiten, so lautet zumindest die Hypothese (Diezi, Digitalisierung: 

Vorteile statt Vorurteile auf dem Bau, 2019). Dieser Prozess basiert darauf, dass die am 

Projekt teilhabenden Akteure Zugriff auf eine gemeinsame Plattform haben. Somit kön-

nen alle Beteiligten die Arbeiten auf derselben Grundlage koordinieren und bei Unklar-

heiten die momentane Situation (inklusive Varianten, Kosten und Zeitabläufen) disku-

tieren (Braun, 2015).  

Die NBS National BIM Library (NBS) hat im Jahr 2016 eine Umfrage zur Verwendung 

und Einführung von BIM in den Ländern England, Kanada, Tschechien, Dänemark und 

Japan durchgeführt (NBS, 2016, S. 3). Die Umfrage hat ergeben, dass sich die Einstel-

lung, mit BIM zu arbeiten, gegenüber der Umfrage aus dem Jahr 2008 geändert hat: Die 

Mehrheit der Befragten hat in der aktuellen Umfrage mit 88 % angegeben, dass BIM die 

Zukunft im Umgang mit Bauinformationen darstelle (NBS, 2016, S. 20).   
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1.2 Problemstellung 

Vorreiter beim computergestützten Bauen sind die skandinavischen Länder (Scherer, 

2018, S. 6). Die Skandinavier haben sogar seit 2007 den Einsatz von BIM bei öffentli-

chen Bauprojekten gesetzlich vorgeschrieben (ALLPLAN, 2017). In Dänemark bei-

spielsweise ist diese Methode bereits seit 2007 bei allen öffentlichen Bauvorhaben ver-

pflichtend, die eine Auftragshöhe von 2,7 Millionen Euro überschreiten. Der grösste 

öffentliche Immobilieneigentümer in Finnland setzt ebenfalls seit 2007 auf die virtuelle 

Planungsmethode. Das Nachbarland Norwegen schreibt ebenfalls für alle Projekte, die 

für die öffentliche Immobilienverwaltung bestimmt sind, den Einsatz von BIM vor. Auf 

dieses Arbeitswerkzeug kann nur in Ausnahmefällen – durch eine Spezialgenehmigung 

– verzichtet werden (BauInfoConsult GmbH, 2017). 

In der Schweiz wurden die ersten Erfahrungen in diesem Zusammenhang seit 2015 mit 

dem Felix-Platter-Spital in Basel gesammelt (Bergen, 2017, S. 11). Es ist eines der ers-

ten Grossprojekte in der Schweiz, das vollumfänglich anhand eines digitalen Gebäude-

modells geplant, gebaut und im Frühjahr 2019 eröffnet wurde (Bergen, 2017, S. 10). 

Für die Teilnahme am Architekturwettbewerb wurde 2013 ein digitales Modell gefor-

dert, wobei viele Architektenbüros sowie Generalunternehmer noch nicht in der Lage 

waren, dieses Bedürfnis abzudecken, und daher am Architekturwettbewerb nicht teil-

nehmen konnten (Bergen, 2017, S. 11). 

Auch das Pharmaunternehmen Roche setzt bei seinem Grossprojekt, dem BAU 2 in 

Basel, höchstes momentan entstehendes Gebäudes in der Schweiz, die neue Technolo-

gie ein. Vor Baubeginn wurde ein kompletter digitaler Zwilling des Gebäudes erstellt, 

um die Koordination der Bauarbeiten in diesem Grossprojekt zu gewährleisten und die 

Zulieferer frühzeitig einzubinden (Imwinkelried, Die Baubranche will bei der 

Digitalisierung durchstarten, 2018). 

Die BIM-Methode wird erfolgreich in der Bauwirtschaft in den Ländern Grossbritanni-

en, Norwegen und Schweden eingesetzt. In der Schweiz haben bisher nur vereinzelte 

Unternehmen Erfahrungen damit gesammelt. Zudem bestehen Probleme in der Schwei-

zer Bauwirtschaft in Bezug auf eine hohe Regulierungsdichte, eine stark fragmentierte 

Branche, ein noch nicht sehr ausgeprägtes Verständnis der BIM-Methode und hohe In-

vestitionskosten dafür. Daraus geht das zentrale Hauptproblem hervor, nämlich dass die 
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Baubranche in Bezug auf die Digitalisierung, namentlich den Einsatz der BIM-

Methode, auf nationaler Ebene nicht genügend vorbereitet ist. 

1.3 Ziele und Forschungsfrage 

Mit der vorliegenden Arbeit soll gezeigt werden, inwiefern die Schweizer Baubranche 

insbesondere von den Erfahrungen in Grossbritannien, Norwegen und Schweden lernen 

kann, um eine erfolgreiche BIM-Methode einzuführen und anzuwenden. Ein Vergleich 

mit diesen drei Ländern ist sinnvoll, weil in Grossbritannien die BIM-Implementierung, 

ausgelöst durch die Finanzkrise 2008, vorgenommen wurde. Norwegen führte BIM 

durch die Regierungsbehörde für die Verwaltung der eigenen Immobilien ein, und 

Schweden hat die Implementierung von BIM ohne Regierungsauflagen durchgeführt. 

Dabei wird die Vorgehensweise der einzelnen Länder für eine flächendeckende BIM-

Implementierung aufgezeigt.  

Damit sind drei Ziele verknüpft: 

1. Ziel: Ermittlung von Erfolgs- und Misserfolgsfaktoren in den anderen Ländern  

2. Ziel: Ermittlung der Bedeutung wirtschaftspolitischer Rahmenbedingungen zur 

innovativen Förderung von BIM 

3. Ziel: Ableitung von Handlungsempfehlungen für die Schweizer Baubranche  

Daraus leitet sich die zentrale Forschungsfrage dieser Arbeit ab:  

Welche Erfolgsfaktoren sind für eine erfolgreiche BIM-Implementierung in der 

Schweizer Baubranche notwendig? 

Mit dieser Arbeit soll ein Beitrag geleistet werden, damit in dieser Situation Abhilfe 

geschaffen wird, um die BIM-Methode in der Schweizer Baubranche erfolgreich einzu-

führen. Um hierüber Aufschluss zu erlangen, wird eine im Zuge dieser Arbeit initiierte 

Befragung einschlägiger Experten über die Implementierung von BIM in der Schweizer 

Baubranche ausgewertet, die eine fundierte Erfahrung in der Bauwirtschaft aufweisen. 

Die Interviewpartner stammen aus Grossunternehmen, die national und international 

tätig und in der Schweizer Bauwirtschaft vertreten sind. Um ein möglichst breites 

Spektrum abzudecken, wurden Experten aus Unternehmen befragt, die in der Wert-



Einleitung 13 

 

schöpfungskette als Zulieferer, Generalplaner, Generalunternehmer und Instandhalter 

tätig sind. 

1.4 Relevanz und Abgrenzungen  

In vielen Branchen ist es heute Standard, mit 3D-Modellen zu arbeiten und somit bereits 

in frühen Phasen eines Projekts Fehler zu erkennen und zu beheben, bevor diese in der 

Produktion angelangt sind. 

Die Relevanz der Arbeit bezieht sich auf die Frage einer adäquaten Einführung der 

BIM-Methode in der Schweizer Baubranche. Mit Hilfe der Arbeit soll ein Leitfaden 

erstellt werden, mit dem eine erfolgreiche Implementation von BIM im Bauhauptge-

werbe (sowohl im Hoch- als auch im Tiefbau) erfolgen kann, um es durchgehend in der 

Wertschöpfungskette einsetzen zu können.  

Die Abgrenzung der Arbeit bezieht sich auf die Schweizer Baubranche und deren mo-

mentane Lage. Die Untersuchung soll aufzeigen, wie die Schweizer Bauwirtschaft ge-

genüber den genannten Ländern Grossbritannien, Norwegen und Schweden beschaffen 

ist, um die BIM-Methode erfolgreich in der Branche und entlang der Wertschöpfungs-

kette etablieren zu können.  

1.5 Struktur 

Die Arbeit gliedert sich – einschließlich dieser Einleitung – in sechs Kapitel: 

Kapitel 2 widmet sich zunächst der Schweizer Baubranche. Es wird beschrieben, wel-

che Strukturen momentan in der Schweizer Baubranche vorherrschen. Anhand dessen 

können in einem späteren Abschnitt der Arbeit Schlüsse gegenüber anderen Ländern 

gezogen werden, die bereits Erfahrungen mit BIM gesammelt haben.  

Kapitel 3 befasst sich sodann mit dem internationalen Kontext von BIM, indem ein-

schlägige Fallbeispiele diskutiert werden, die sich auf die Implementierung von BIM in 

Grossbritannien, Norwegen und Schweden beziehen. Diese Länder haben aus unter-

schiedlichen Gründen die Methode im Land eingeführt.  
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Die Erkenntnisse aus den Kapiteln 2 und 3 fliessen in Kapitel 4 ein, in dem die Situation 

in der Schweizer Bauwirtschaft mit den aufgezeigten Fallbeispielen verglichen wird. 

Der zweite Teil der Arbeit befasst sich mit der Auswertung der Befragung. Aus den in 

Kapitel 4 gewonnenen Ergebnissen werden in Kapitel 5 zunächst die Interviewfragen 

abgeleitet und die Aussagen dazu festgehalten.  

Ein Fazit in Kapitel 6 bündelt alle Ergebnisse und zieht wesentliche Erkenntnisse aus 

der Untersuchung. Diese werden in einer Empfehlungsliste festgehalten. 
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2 Die Schweizer Baubranche 

Auch in der Schweizer Baubranche schreitet der digitale Umbruch immer weiter voran. 

Die Experten, die anlässlich der letzten „Swissbau“ 2018 in Basel aufeinander trafen, 

waren sich einig, dass die Branche mit BIM den Schritt in die digitale Zukunft vollzo-

gen habe (Cahans, 2018). Die Digitalisierung werde neue Prozesse in die gesamte Wert-

schöpfungskette der Baubranche einbringen. Das heisst, Geschäftsmodelle, Vernet-

zungsformen, übergreifende Zusammenarbeit und neue Arbeitsprozesse werden sich 

ändern und sich anhand der neuen Arbeitsmethode ausrichten (Jakobson, 2020). Jedoch 

waren sich die Experten ebenfalls einig, dass der digitale Fortschritt in vielen Sektoren 

der Bauwirtschaft im Vergleich zur ausländischen Konkurrenz zurückliegt (Cahans, 

2018). Im Folgenden werden die damit zusammenhängenden wesentlichen Aspekte 

aufgegriffen, um einen Überblick über die Schweizer Bauwirtschaft zu vermitteln und 

die blockierenden Faktoren für die BIM-Methode zu identifizieren.  

2.1 Volkswirtschaftliche Bedeutung der Baubranche in der 
Schweiz 

Die Baubranche hat in der Schweizer Volkswirtschaft eine hohe wirtschaftliche Bedeu-

tung. Die binnenorientierte Industrie, zu der sie gehört, ist ein Wirtschaftszweig, der im 

gesamten Land eine Schlüsselfunktion für die Volkswirtschaft ausübt (Meyer, 1998, S. 

2). Für die Funktionstüchtigkeit der Volkswirtschaft und die Deckung menschlicher 

Grundbedürfnisse sind Wohn-, Geschäfts- und Infrastrukturbauten eine wichtige Vo-

raussetzung (Sektion Bevölkerung, Sektion Konjunkturerhebung, 2019, S. 5). Die hohe 

volkswirtschaftliche Bedeutung der Baubranche in der Schweiz resultiert auch daraus, 

dass neben dem direkten Wertschöpfungs- und Beschäftigungsprozess in der Branche 

weitere Synergieeffekte zum Tragen kommen. Dazu gehören Dienstleistungsbereiche 

wie Zulieferer von Baumaterialien, Architekturbüros, der Immobiliensektor und der 

Handel mit Fahrzeugen und Maschinen für den Bau (Körber & Kaufmann, 2007, S. 36).  

Des Weiteren hat der Kapitalstock eine wichtige Bedeutung für die Volkswirtschaft und 

deren Produktionspotenzial und somit für das langfristige Wachstum (Busch, Nussbau-

mer, & Wegmüller, 2017, S. 61). Der nichtfinanzielle Kapitalstock beträgt beim Hoch- 
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und Tiefbau in der Schweiz zusammen knapp 70 % (Bundesamt für Statistik, 2019). 

Der nichtfinanzielle Kapitalstock repräsentiert in einer Volkswirtschaft das nichtfinan-

zielle Vermögen. Das bedeutet, es handelt sich um ein Messinstrument, um die Menge 

der Anlagegüter in einer Volkswirtschaft aufzuzeigen (Bundesamt für Statistik, 2019). 

Dies macht die Baubranche zu einer der bedeutendsten Wirtschaftsbranchen in der 

Schweiz (Morard, 2007, S. 3). Die Bedeutung der Baubranche spiegelt sich auch im 

Bruttoinlandsprodukt des Landes wider: Mit einem Anteil von 10 % am Bruttoinlands-

produkt entfällt auf die Baubranche eine Wertschöpfung von 70 Milliarden Franken. 

Die Zahlen stammen vom Bundesamt für Statistik und aus der letzten publizierten Da-

tenanalyse aus dem Jahr 2016 (Maniera, 2019).  

2.2 Gemischte Strukturen in der Baubranche 

Das Schweizer Bundesamt für Statistik unterteilt die Wirtschaftsunternehmen in drei 

verschiedene Klassen: Der primäre Sektor beinhaltet die Land- und Forstwirtschaft, der 

sekundäre Sektor teilt sich in die Industrie- und Bauunternehmen auf, und der tertiäre 

Sektor umfasst die Dienstleistungsunternehmen (Fust, Fueglistaller, Brunner, & Graf, 

2019, S. 12). Das Baugewerbe nimmt in der Schweizer Gesamtwirtschaft den vierten 

Rang ein und ist im sekundären Sektor der wichtigste Arbeitgeber.  

Das Baugewerbe ist innerhalb des sekundären Sektors in folgende Bereiche aufgeteilt 

(Morard, 2007, S. 3); es unterteilt sich in Hochbau und Tiefbau:  

 Zum Hochbau gehören das Erbauen von Gebäuden aller Art wie Büro-, Wohn- 

und Geschäftsgebäude sowie die Errichtung von öffentlichen Gebäuden aller Art 

(seu, 2013, S. 8).  

 Zum Tiefbau zählt das Erbauen grosser öffentlicher Infrastrukturanlagen wie 

Brücken, Tunnel, Autobahnen, Strassen und Bahnverkehrsstrecken (seu, 2013, 

S. 9). 

 Das Baunebengewerbe schliesst alle weiteren Arbeiten ein, die im Bauhauptge-

werbe nicht enthalten sind. Dabei handelt es sich im Allgemeinen um Arbeiten, 

die besondere Fachkenntnisse und Ausrüstungen benötigen.  

Die spezialisierten Hoch- und Tiefbauarbeiten werden von Subunternehmern ausge-

führt. Zum Baunebengewerbe gehören auch Baufertigstellungs- und Ausbauarbeiten 
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(seu, 2013, S. 11). Dadurch entstehen extrem fragmentierte Strukturen in der Bau- und 

Immobilienbranche mit tausenden Kleinstbetrieben und Berufsgruppen (Diezi, Digitali-

sierung: Neue Prozesse braucht der Bau, 2018). 

2.3 Vom klassischen Baumeister zum modernen 
Baudienstleister 

In den 90er Jahren durchlebte die Schweiz eine Krise, ausgelöst durch das Platzen der 

damaligen Immobilienblase. Das führte zu grossen Wertverlusten in der Immobilien-

branche und hatte starke Auswirkungen sowohl auf den Finanz- als auch auf den Bau-

sektor (Meier, 2009, S. 8). Von 1998 bis 2005 zeichnete sich eine Erholungsphase ab: 

Die Zahl der Vollzeitbeschäftigten im Bausektor nahm um 10.700 Personen zu (Morard, 

2007, S. 8). Die Erholungsphase und die dadurch stimulierte Zunahme des Arbeitsper-

sonals in den Unternehmen zeigte auf, dass die Unternehmensgrösse in der Branche im 

neuen Jahrtausend zunehmend wichtiger wird, um im konkurrenzstarken Schweizer 

Baumarkt existieren zu können (Körber & Kaufmann, 2007, S. 39). Die Unternehmens-

grösse veranlasst die Unternehmen, das Portfolio zu erweitern. Dadurch können Dienst-

leistungen neben dem klassischen Baugeschäft auch in den Bereichen Projektentwick-

lung, Immobilienbewirtschaftung und Gebäudewartung angeboten werden (chs, 2005).  

Die zunehmende Unternehmensgrösse und die damit verbundenen Fusionen wurden 

zudem durch die zunehmende Deregulierung und Revitalisierung der Schweizer Wirt-

schaft gefördert. Die Deregulierungs- und Revitalisierungsmassnahmen wurden durch 

die Regierung wegen der überhöhten Baukosten unternommen. Diese bilden sich aus 

einem hohen Preis- und Lohnniveau gegenüber einer tiefen Produktivität. Das besteht 

bei binnenorientierten Branchen, die einem geringeren Wettbewerbsdruck ausgesetzt 

sind. Die Überarbeitung des Binnenmarkt- sowie des Kartellgesetzes zwang die Unter-

nehmen zu einem wettbewerbsgerechteren Auftreten im Bausektor (Meyer, 1998, S. 8).  

Die Baubranche gehört zu den Wirtschaftsbranchen, die saisonalen Konjunkturschwan-

kungen unterliegen (Behncke, 2017). Um diese auszugleichen, konzentrieren sich die 

grossen Unternehmen zunehmend auch auf Dienstleistungen rund um den Bauprozess 

und erschliessen somit neue Geschäftsfelder. Dazu gehören zum Beispiel Immobilien-

bewirtschaftung, Immobilienverwaltung und Energieoptimierung bei bestehenden Ge-

bäuden (chs, 2005).  
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Die Unternehmensgrösse innerhalb der Baubranche wurde zunehmend bedeutsamer 

(Frey, 2012, S. 4). Die Liberalisierung des Marktes und der daraus resultierende Wett-

bewerb führten zu hohem Kostendruck in der Branche. Daraus ergab sich, dass die Un-

ternehmen häufig Vorleistungen erbrachten – ohne die Sicherheit, den Auftrag zu erhal-

ten. Die Bauunternehmen sahen sich mit immer weiter zunehmenden Herausforderun-

gen konfrontiert (ots, 2005). Beispielsweise vereinten sich das Bauunternehmen 

Zschokke aus Genf und die Basler Batigroup im Jahr 2006 zum Unternehmen Implenia 

(Swissinfo und Agentur, 2005). Die Zusammenführung der beiden Grossunternehmen 

hatte zur Folge, dass das neu geschaffene Unternehmen angesichts der daraus resultie-

renden Synergiegewinne den Betriebsgewinn steigern konnte (ots, 2005). Das neue Un-

ternehmen ist durch die Fusion zum neuen Marktführer in der Schweizer Bauwirtschaft 

geworden. Mit einem Umsatz von 2.7 Milliarden Franken und einer Mitarbeiterzahl von 

6500 hat es einen Marktanteil von 5 % eingenommen (chs, 2005). Des weiteren kann 

Implenia mit seiner Unternehmensgrösse auf den europäischen Baumarkt vorstossen 

und in Zukunft bei internationalen Projekten eine führende Stellung einnehmen (ots, 

2005).  

Auch im Inland konnte das neue Unternehmen seine Synergien bündeln und bei 

Grossprojekten im Tiefbau gegenüber der ausländischen Konkurrenz stärker auftreten, 

etwa im Fall des NEAT-Tunnelbaus (Swissinfo und Agenturen, 2000). Dabei handelt es 

sich um ein Projekt, das drei verschiedene Basistunnels in den Alpen beinhaltet. Dazu 

zählt der Gotthard-, der Lötschberg- und der Ceneri-Basistunnel. Für das gesamte Pro-

jekt wurden 107 Tunnelkilometer gebaut; die daraus resultierenden Kosten beliefen sich 

auf 21.1 Milliarden Franken (BAV, 2019, S. 1-2).  

Neben den inländischen Bauherren bauen allerdings auch ausländische Player ihre Do-

minanz in der Schweiz aus, etwa die französische Bouygues-Gruppe. Das Unternehmen 

ist global vertreten und belegt weltweit den zweiten Rang im Bausektor. Es beschäftigt 

40'000 Mitarbeitenden auf 60 Länder verteilt (Besson, 2006). Die Erweiterung eines 

Unternehmens geschieht bewusst, um eine signifikante Grösse in einem bestimmten 

Rahmen zu erreichen, oder aber auch, um Wachstum, Akquise und Kooperationen in 

einem Unternehmen zu vereinen (Frey, 2012, S. 4).  
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2.4 BIM und die Coronakrise 

Prognosen zu gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Veränderungen nach der momen-

tanen Lage sind noch sehr unsicher (Bühren & Schüppler, 2020). Die staatlich verord-

neten Massnahmen, um die Corona-Pandemie in den Griff zu bekommen, stellen ver-

schiedene Branchen vor neue Herausforderungen, unter anderem die Architektur- und 

Ingenieurbüros (Neuhuber, 2020). Ohne das Internet und die digitalen Fortschritte der 

letzten Jahre wäre die aktuelle Situation viel verheerender (Bühren & Schüppler, 2020). 

Der technische Fortschritt und die Umstellung zum Homeoffice haben dazu geführt, 

dass die Digitalisierung auf Dauer von grossem Nutzen sein kann (Schraml, 2020). An 

vielen Standorten galten Kollaborationen und Besprechungen über weite Distanzen und 

ohne persönlichen Kontakt noch vor kurzer Zeit als problematisch und riskant. Mit der 

Umstellung hat sich gezeigt, dass digitale Arbeitstools erfolgreich eingesetzt werden 

können und jetzt zum Arbeitsalltag gehören (Bühren & Schüppler, 2020). Das haben 

auch die Telekomunternehmen zu spüren bekommen: Durch die digitalen Arbeitstools 

haben sich auch die benötigten Datenvolumina erhöht (sda, 2020).  

Chancen und Möglichkeiten für die Bau- und Immobilienbranche sind durch die digita-

len Entwicklungen gegeben und sollten für eine digitale und integrale Zusammenarbeit 

in Zukunft genutzt werden (Achammer & Friedl, 2020). Mit den digitalen Vorteilen von 

BIM können die Beteiligten weiterhin an Projekten von zu Hause aus arbeiten. Dafür 

benötigen sie einen Zugriff auf die Cloud oder den Firmen-Server. Jeder Projektbetei-

ligte, der Internetzugriff hat, kann auf das Modell zugreifen. Somit kann am Modell 

weitergearbeitet und das Projekt mit Kommentaren und Rückmeldungen der Akteure 

optimiert werden (Bildhoff, 2020). ATP Architekten gehören zu den renommiertesten 

Architekturbüros in Europa, die den Fortschritt von digitalen Tools erkannt haben. Als 

eines der Pionierunternehmen haben sie eine neue Planungs- und Kommunikationskul-

tur in ihren Standorten etabliert. BIM unterstützt seit 2012 die integrale Planungskultur 

der Architekten und Ingenieure bei ATP. Als Kommunikationstool dient den Projekt-

teilnehmenden das Microsoft Surface Hub, das an allen Standorten für die Kommunika-

tion und den Austausch zum Einsatz kommt (fdemi, 2017). Mit der digitalen Aufrüs-

tung in den ATP-Räumlichkeiten konnte das Unternehmen in der Krise über Nacht den 

Planungsbetrieb auf Home-Office umstellen. Ohne grössere Unterbrüche konnten die 

Mitarbeitenden durch die Internetverbindung auf die Firmenserver zugreifen und die 
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Projektarbeit in enger Zusammenarbeit von zu Hause aus weiterführen (Neuhuber, 

2020).  

2.5 BIM in der Schweiz – Status quo  

Im April 2016 hat der Bundesrat die «Digitale Strategie» für die Schweiz verabschiedet. 

Sie betrifft alle Wirtschaftszweige in der Schweiz und bezieht sich nicht explizit auf die 

Baubranche (Mehl, 2018, S. 8). Die Digitale Strategie wurde im September 2018 durch 

den Bundesrat um den sogenannten Aktionsplan erweitert. Darin hält der Bundesrat 

fest, dass der Bund sowie alle öffentlichen Betriebe einschliesslich der Schweizerischen 

Bundesbahnen (SBB) die BIM-Methode ab 2021 für alle Liegenschaften sowie ab 2025 

für alle Infrastrukturanlagen einsetzen müssen (Bigler, 2018).  

Die Plattform «Bauen digital Schweiz/building SMART Switzerland» vereint die Mit-

glieder entlang der Wertschöpfungskette in der Bau- und Immobilienbranche. Die laut 

eigener Auskunft „führende Plattform für die digitale Transformation in der Schweiz“ 

erarbeitet für die Mitglieder praxistaugliche Instrumente für die Anwendung und klärt 

über den konkreten Nutzen der digitalen Transformation auf (Bauen Digital Schweiz, 

2020).  

Die Organisation „Open BIM – Verband Schweizer BIM Software Lieferanten“ setzt 

sich für die Förderung des Open-BIM-Standards ein. Diese bilden die technologische 

Grundlage, um BIM-Prozesse softwareunabhängig einsetzen zu können (Open BIM 

Forum Verband Schweizer BIM Software Lieferanten, 2018).  

Die Schweizerische Vereinigung Beratender Ingenieurunternehmen (USIC) hat im Jahr 

2019 eine Umfrage unter allen USIC-Mitgliedern zum Thema BIM durchgeführt. Von 

den 423 Mitgliedsunternehmen haben jedoch lediglich 39 Unternehmen an der Umfrage 

teilgenommen; im Vorjahr waren es noch 175 Unternehmen. Die USIC begründet die 

geringe Teilnehmerzahl mit dem kurzen jährlichen Umfrageintervall sowie damit, dass 

an BIM durch die nicht vorhandene lückenlose Wertschöpfungskette ein geringeres In-

teresse vorhanden sei (Abu-Talib , 2019, S. 4).  

Die Kammer unabhängiger Bauherrenberater (KUB) hat im Jahr 2018 eine Online-

Umfrage zum Thema BIM mit 349 Teilnehmenden aus der Immobilienwirtschaft 

durchgeführt. Das Ergebnis: Lediglich 32 % der Teilnehmenden konnten eine bewährte 
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Definition von BIM angeben. Jedoch war den wenigsten bewusst, welches Potenzial die 

BIM-Methode hat (Wildenauer , 2018, S. 3).  

2.6 Die aktuelle Lage der Schweizer Bauwirtschaft 

Der Bauboom in der Schweiz wurde zu Beginn durch ein tiefes Zinsniveau ausgelöst 

(Strunk, 2018). Die Negativzinsen verstärkten diese Dynamik und befeuerten die Anla-

gemöglichkeiten für institutionelle Investoren (Ruch, 2017). Das führte in der Baubran-

che zu vollen Auftragsbüchern und Rekordumsätzen (mgt/bk, 2019). Das Bauhauptge-

werbe erwirtschaftete 2019 den höchsten Quartalsumsatz seit 30 Jahren; dieser betrug 

im dritten Quartal rund 6.1 Milliarden Franken (SBW, 2019). Bis Ende Jahr belief sich 

die Jahresprognose der Baubranche auf 21 Milliarden Franken (mgt/bk, 2019). Diese 

Prognose wurde nur knapp unterboten: Der Jahresumsatz 2019 im Schweizer Bau-

hauptgewerbe belief sich auf 20.7 Milliarden Franken. Der leichte Rückgang ist auf die 

schwache globale Konjunktur zurückführen; diese bremst den Wirtschaftsbau und lässt 

die Umsätze und Auftragseingänge zurückgehen (mgt/mai, 2020).  

Zum Rekordumsatz der Schweizer Baubranche im Jahr 2019 trug der Wohnungsbau am 

stärksten bei: Der Anteil am Gesamtumsatz lag zwischen 1.7 und 1.8 Milliarden Fran-

ken im dritten Quartal 2019 (mgt/bk, 2019). Der Bauboom im Wohnungsbau hat in den 

letzten Jahren stark zugenommen. Insbesondere die Suche nach neuen Anlagemöglich-

keiten förderte den Wohnungsbau. Somit scheinen Immobilien weiterhin eine attraktive 

Anlagemöglichkeit zu sein, auch wenn das Risiko besteht, dass das Objekt leer steht 

(Strunk, 2018). Die Korrekturen im Wohnungs- und Wirtschaftsbau kommen nicht un-

erwartet; dies war lediglich eine Frage der Zeit (Waltert & Maniera, 2020). 

In der momentanen Situation kann der Bau eine wichtige Funktion bei der Bewältigung 

der herrschenden Krise einnehmen und die Wirtschaft sowie die Gesellschaft stützen 

(mgt/pb, 2020). Während der Coronakrise hat das Baugewerbe weitergearbeitet. Das 

zeigt, dass im Bausektor ein harter Wettbewerb stattfindet, zumal die Gewinnmargen 

mit 2 bis 3 % sehr niedrig sind (Stucki, 2020). In der Krise hat sich bezüglich der Bau-

branche deutlich gezeigt, dass die Unternehmen nicht in der Lage waren, finanzielle 

Reserven anzulegen, obwohl die Branche zu den ertragsreichsten Wirtschaftssektoren 

gehört (Imwinkelried, Die Baufirmen gehen widersprüchlich mit der Corona-Krise um, 

2020).  



Die Schweizer Baubranche 22 

 

Die Einführung von BIM erfordert viel Zeit und hohe Investitionen, die benötigt wer-

den, um den Arbeitsplatz sowie die nötigen Softwarelizenzen zu erwerben. Hinzu 

kommt die Schulung der Mitarbeitenden sowie der Zeitaufwand, um die Theorie in die 

Praxis umzusetzen (Müller-Hofstetter, 2017, S. 79). Daher war die Bereitschaft kaum 

vorhanden, sich während der intensiven Baukonjunktur mit BIM und der Digitalisierung 

zu beschäftigen (Bühren & Schüppler, 2020). Dazu kommt, dass der digitale Umbruch 

Angst und Unsicherheit bei erfahrenen Akteuren auslöst (Losinger Marazzi , 2018).  
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2.7 Hemmfaktoren für die Einführung von BIM in der 
Schweizer Baubranche 

Die folgende Grafik geht aus den Erörterungen der vorhergehenden Kapiteln hervor und 

fasst die Hemmfaktoren bezüglich BIM in der Schweizer Bauwirtschaft zusammen. Die 

Grafik unterteilt sich in fünf Teilaspekte, die gegen eine BIM-Einführung in der 

Schweizer Bauwirtschaft sprechen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der fragmentierte Markt in der Schweizer Bauwirtschaft führt zu einem hohen Wettbe-

werb in der Baubranche. Dadurch müssen die Unternehmen tiefe Gewinnmargen in 

Kauf nehmen, welche ihnen kaum Spielraum für neue Investitionen lassen. Durch den 

Bauboom waren die Unternehmen nicht bereit, Investitionen in die BIM-Methode zu 

Abbildung 1: Hemmfaktoren: eigene Darstellung basierend auf den Literaturquellen 

Hemmfaktoren für die 
Einführung in der 

Schweizer Baubranche

Investitionskosten:

- Softwarelizenzen

- Einrichtung Arbeitsplatz

- Schulung Mitarbeitenden

- Zeitaufwand Theorie in Praxis 
umsetzen

Fragmentierter Markt:

- Hart umkämpft

- Bauhauptgewerbe: 
Gebäude aller Art im 
Hochbau

- Tiefbau: Infrastrukturbau

- Baunebengewerbe: Alle 
nicht enthaltenen Arbeiten 
im Bauhauptgewerbe

Status Quo BIM:

- Kritische Betrachtung / 
Unsicherheit

- Angstauslöser bei 
erfahrenen Akteuren

- Potenzial nicht bewusst

- Durchgängigkeit in der 
Wertschöpfungskette fehlt, 
daher geringeres Interesse

Volkswirtschaftliche Bedeutung:

- Regulierungsdichte

- Tiefstes Angebot erhält Bauauftrag

Bauboom in der 
Baubranche:

- Volle Auftragsbücher / 
keine Notwendigkeit

- Keine Zeit für Innovationen

- Keine Bereitschaft für 
Digitaliseirung
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tätigen. Denn die Methode benötigt Zeit, um sie aus der Theorie in die Praxis zu über-

tragen. Durch die hohe Regulierungsdichte in der Schweizer Bauwirtschaft halten sich 

die Akteure zurück, neue Methoden einzusetzen. Das führt zu einer Zurückhaltung in 

der Baubranche. 

2.8 Fazit 

Die Literatur für die Ausarbeitung des zweiten Kapitels wurde mehrheitlich aus Fach-

zeitschriften, Fachmagazinen und Fachjournalen herangezogen. Es hat sich gezeigt, dass 

die Schweizer Bauwirtschaft eine intensive Zeit erlebt hat. Die gute Ausgangslage durch 

die tiefen Zinsen und die Anlagemöglichkeiten bei den Immobilien führten zu vollen 

Auftragsbüchern und Rekordumsätzen im Bauhaupt- sowie im Baunebengewerbe. Das 

hat gezeigt, wie wichtig die Baubranche für die Schweizer Wirtschaft sowie Volkswirt-

schaft ist. Daraus abgeleitet hat die Schweizer Baubranche kaum Veränderungen in der 

Entwicklung und Innovation neuer Methoden in der Vergangenheit zugelassen. Jedoch 

haben die neuesten Entwicklungen während der Corona-Krise gezeigt, wie wichtig die 

Digitalisierung in der Baubranche ist. Die Krise hat den Unternehmern aufgezeigt, dass 

durch digitale Arbeitswerkzeuge wie BIM Krisen gemeistert werden können. Jedoch ist 

die Verbreitung der digitalen Methode in der Schweiz noch nicht so fortgeschritten wie 

in einigen anderen Ländern in Europa. Im dritten Kapitel werden die drei Länder Gross-

britannien, Norwegen und Schweden, die in der BIM-Anwendung fortgeschritten sind, 

analysiert. Es wird gefragt, welche Erfahrungen diese Länder gemacht haben und was 

die Schweiz für eine erfolgreiche BIM-Einführung daraus lernen kann.  
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3 BIM im internationalen Kontext 

Im Jahr 2017 hat das Beratungsunternehmen BauInfoConsult eine Studie über BIM 

durchgeführt. Diese sollte aufzeigen, welche Länder im internationalen Vergleich die 

bisher grösste Erfahrung mit BIM gesammelt haben. Die Befragung von Architektur- 

und Ingenieurbüros und die Auswertung der Studienergebnisse führte zu einem klaren 

Ergebnis: Mehr als die Hälfte der Teilnehmenden sah die skandinavischen Länder als 

Vorreiter der BIM-Nutzung an (BauInfoConsult, 2017). Insofern versuchen andere 

Länder, in Bezug auf BIM von den Skandinaviern zu lernen. So hat beispielsweise das 

österreichische Aussenwirtschaftszentrum eine Reise für österreichische Unternehmen 

nach Skandinavien organisieren können (SOLID, 2017).  

3.1 Fallbeispiel Norwegen 

Ein erstes Pilotprojekt mit BIM wurde 2005 in Norwegen durch die Erweiterung der 

Universität von Tromso lanciert. Dieser Forschungsversuch wurde wissenschaftlich 

dokumentiert, um das Resultat an weiteren Bauprojekten zu testen und zu festigen 

(Hausknecht & Liebich, 2016, S. 31). Es folgten weitere Pilotprojekte, die zwischen 

2007 und 2009 mittels BIM umgesetzt und geprüft wurden (Borrmann, König, Koch, & 

Beetz, 2015, S. 5). In dieser Zeit wurden 5 weitere Pilotprojekte mit der BIM-Methode 

in Norwegen durchgeführt (Wong, Wong, & Nadeem, 2009). Des Weiteren machte sich 

ein Verband sowie eine Behörde für den Einsatz von BIM stark: Unter anderem haben 

der Wohnungsverband Norwegian Home Builders Association (NHA) und die norwegi-

sche öffentliche Verwaltungsbehörde Statsbygg aktiv den Einsatz von BIM in Norwe-

gen gefördert (bibLus, 2019). Dazu im Einzelnen:  

 Der Wohnungsverband NHA ist eine Interessensorganisation mit fast 800 Mit-

gliedern. Die Unternehmen sind für mehr als die Hälfte der errichteten Wohnun-

gen in Norwegen verantwortlich. Der Verband setzt sich für Qualität im Woh-

nungsbau sowie bezahlbaren Wohnraum ein (BOLIGPRODUSENTENE, 2020).  

 Statsbygg ist in Norwegen für bedeutende öffentliche Bau- und Immobilienob-

jekte verantwortlich. Die Behörde verwaltet charakteristisch bedeutende Immo-

bilien der norwegischen Regierung (Statsbygg, 2020).  
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In Norwegen sind für die neue Methode 2008 BIM-Richtlinien als „BIM Manual“ er-

schienen. In der Version 1.0 wurden die ersten BIM-Richtlinien von Statsbygg festge-

halten. Darauf basierten die weiteren Versionen v1.1 (2009), v1.2 (2011) und v1.2.1 

(2013). Parallel dazu hat auch die NHA eigene BIM Manuals erstellt. Das erste BIM 

Manuel erschien 2011 als Version v1. Danach folgte 2012 das nächste BIM Manual als 

Version v2 (Stange, 2020, S. 320-321). Das Ziel des Handbuchs von Statsbygg ist es, 

die Ansprüche der öffentlichen Behörde zu beschreiben (Bolpagni, 2013, S. 89).  

Der norwegische Wohnungsverband möchte mit dem Handbuch seinen Mitgliedern 

durch praktisches Wissen den Umstieg auf den BIM-Prozess vermitteln (Norwegian 

Home Builders’ Association, 2012, S. 3). Angesichts der erfolgreichen Durchführung 

der BIM-Pilotprojekte wurde die Methode 2010 für verbindlich erklärt (Borrmann, Kö-

nig, Koch, & Beetz, 2015, S. 5). Die öffentliche Behörde Statsbygg schreibt allen Auf-

tragnehmern vor, dass sie mit der BIM-Methode arbeiten müssen. Nur mit einer Aus-

nahmebewilligung können die Auftragnehmer auf die Methode verzichten (Eschen-

bruch, Malkwitz, Grüner, Poloczek, & Karl, 2014, S. 16). 
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Die folgende Grafik zeigt den Implementationsvorgang in Norwegen auf. Die Imple-

mentation gliedert sich in acht Schritte, die in Norwegen dazu geführt haben, dass die 

BIM-Methode eingeführt wurde.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aus den acht Teilschritten, die Norwegen für die Einführung der BIM-Methode benö-

tigt hat, ist zu entnehmen, dass die BIM-Methode eine Testphase anhand von Pilotpro-

jekten durchlaufen hat. Diese wurden wissenschaftlich dokumentiert, bevor die BIM-

Methode durch die Regierung für verbindlich erklärt wurde. Die Verbindlichkeit führte 

zu einer Veröffentlichung von Richtlinien. Einen starken Einfluss auf die Verbreitung 

der BIM-Methode übte ebenso der norwegische Wohnungsverband aus.  

 

  

Abbildung 2: Implementationsvorgehen in Norwegen: eigene Darstellung basierend auf den Litera-
turquellen 
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3.2 Fallbeispiel Schweden 

In Schweden ist die BIM-Methode nicht vorgeschrieben (Lindblad, 2013, S. 61). Die 

Nachbarländer Norwegen und Finnland sind dem schwedischen Bausektor bezüglich 

der Anwendung der BIM-Methode somit voraus. Jedoch haben die Nachbarländer die 

Anforderungen so ausgelegt, dass die Bauherren generell gezwungen waren, die Model-

lierung mit der BIM-Methode auszuführen (Hindersson, 2012).  

Die schwedische Behörde namens Swedish Institute for Standards (SIS) fungiert als 

Projektmanager im gesamten Land. Die SIS ist für die Entwicklung und Verbreitung 

von Standards verantwortlich, um bewährte Verfahren und Methoden in ganz Schweden 

zu etablieren (SIS Swedish Institute for Standards, 2020). Bereits seit 1991 fördert die 

SIS den Einsatz von BIM durch die Entwicklung von Richtlinien (bibLus, 2019). Die 

wichtigste Richtlinie für die digitale Bereitstellung von Informationen im Bauwesen ist 

die sogenannte Bygghandlinger 90 („Bauunterlagen 90“), die das SIS in Schweden be-

reitgestellt hat (Mondrup, Karlshøj, & Vestergaard, 2012, S. 5). Die Bygghandlinger 90 

steht in Schweden seit 2008 zur Verfügung (SIS Swedish Institute for Standards, 2008). 

Darin werden Empfehlungen für die Verwaltung von Gebäudeinformationen festgehal-

ten (Mondrup, Karlshøj, & Vestergaard, 2012, S. 5). Diese Richtlinie sorgt für einen 

reibungslosen Informationsaustausch zwischen den Bauphasen (SIS Swedish Institute 

for Standards, 2008). Neben den verfügbaren Richtlinien haben sich dennoch fünf öf-

fentliche Unternehmen zusammengeschlossen, um Anforderungen und Normen bei der 

Einführung von BIM in den eigenen Projekten zu etablieren (Lindblad, 2013, S. 61). 

Diese stammen aus dem Kollaborationsforum, das 2001 durch die Regierung für Regie-

rungsbauer und Regierungsmanager gegründet wurde (Samverkansforum, 2020): 

 Akademiska Hus („Akademisches Haus“), staatliche Immobiliengesellschaft mit 

dem Fokus auf Hochschulen und Universitäten (Akademiska Hus, 2020),  

 Fortifikationsverket (schwedische Befestigungsagentur), schwedischer Immobi-

lienbesitzer, verwaltet Schutz- und Tiefbauanlagen, ist dem schwedischen Fi-

nanzministerium unterstellt (Fortifikationsverket, 2020), 

 Riksdagsförvaltningen (Parlamentsverwaltung), öffentliche Auftraggeber kön-

nen während der Beschaffungsphase und Vertragsphase die elektronische 

Kommunikation durch die BIM-Technologie verlangen (Löfven, 2015, S. 653), 
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 Specialfastigheter Sverige (Spezielle Immobilien Schweden), verwaltet Immobi-

lien von Gefängnissen, Polizei und Sicherheitskräften (Specialfastigheter, 2020), 

und  

 Statens Fastighetsver (staatliche Immobilienagentur), verwaltet Immobilen, die 

zum kulturellen Erbe von Schweden gehören (Statens Fastighetsver, 2020). 

Neben den verfügbaren Richtlinien haben sich die fünf oben erwähnten öffentlichen 

Unternehmen zusammengeschlossen, um Anforderungen und Normen bei der Einfüh-

rung von BIM in den eigenen Projekten zu etablieren (Lindblad, 2013, S. 61). Das 

schwedische Unternehmen Transportstyrelsen (Schwedische Transportbehörde, STA) 

verkündete die BIM-Methode stufenweise ab dem Jahr 2013 einzusetzen und ab 2015 

werde die BIM-Methode auch in den Investitionsprojekten verlangt  Das war der An-

stoss für die schwedische Regierung, die Methode zu fördern (Stange, 2020, S. 325).  

Im Jahr 2013 veröffentlichte die gemeinnützige Organisation OpenBIM ein Normen-

buch, das sogenannte BIM-Standardiseringsbehov („BIM-

Standardisierungsanforderung“) , das in Zusammenarbeit mit diversen Industriepartnern 

sowie dem schwedischen Bauwesen erarbeitet wurde, um geeignete Rahmenbedingun-

gen zur Förderung von BIM im Projekt zu schaffen (Ekholm, Blom, Eckerberg, Löw-

nertz, & Tarandi, 2013, S. 2). Die OpenBIM gehört heute zur BIM Alliance Sweden; 

Letztere wurde im Jahr 2014 gegründet. Diese Organisation setzt sich im Bauwesen für 

die Implementierung, Verwaltung und Entwicklung digitaler Arbeitsmittel ein (BIM 

Alliance Sweden, 2017). Durch den Zusammenschluss schwedischer Bauunternehmen 

und mehrerer öffentlicher Organe und ohne die Einwirkung politischer Regulierungen 

konnte das Land Erfahrungen mit BIM sammeln. Für die Ausarbeitung der Verfahren 

stützten sich die Akteure auf einschlägige wissenschaftliche Artikel zu BIM. Heute 

zählt Schweden zu den Ländern, die eine der fortschrittlichsten Bautechnologien besit-

zen (biblus, 2019).  
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Die folgende Grafik zeigt den Implementationsvorgang in Schweden auf. Die Imple-

mentation gliedert sich in sechs Schritte, die in Schweden dazu geführt haben, dass die 

BIM-Methode eingeführt wurde: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In Schweden wurden bereits früh erste Richtlinien für das Arbeiten mit BIM veröffent-

licht. Das zeigt eine Offenheit gegenüber neuen Methoden, jedoch hat sich die Regie-

rung in Schweden nicht für die Verbindlichkeit der Methode entschieden. Obwohl das 

Land seit 1991 für die Methode Richtlinien erarbeitet hat, benötigte es ohne politischen 

Anstoss mehr als 20 Jahre, bis die BIM-Alliance in Schweden gegründet wurde.  

 

  

Abbildung 3: Implementationsvorgehen in Schweden: eigene Darstellung basierend auf den Litera-
turquellen 

1991 Veröffentlichung 
erster BIM-Richtlinien 

durch SIS

2008 Veröffentlichung der 
wichtigsten BIM-Richtlinien 
("Bygghandlinger 90") durch 

SIS

Zusammenschluss von fünf 
öffentlichen Unternehmen für die 
Ausarbeitung von Normen und 
Standards für die Einführung 

von BIM 

2013 Veröffentlichung der 
BIM-Standardisierungs-
anforderungen durch die 

gemeinnützige Organisation 
OpenBIM

2014 Gründung der BIM-
Alliance in Schweden

Vorantreiben der 
Technologie durch 

Zusammenschluss von 
öffentlichen und 

politischen Unternehmen 
ohne politische 

Regulierung
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3.3 Fallbeispiel Grossbritannien 

In Grossbritannien wurde im Jahr 2002 ein Programm lanciert, das unter dem Namen 

AVANTI bekannt war und eine Grundlage für die Norm BS 1192:2007 bildete. Das 

Programm wurde von der britischen Regierung finanziert und war ein Ansatz für eine 

effektive Zusammenarbeit zwischen den Bauprojektpartnern (biblus, 2018). 

Die letzte Finanzkrise, die im Jahr 2008 zahlreiche Länder erschütterte, hat in Grossbri-

tannien beinahe die Baubranche ruiniert. Um den Erhalt der Baubranche zu gewährleis-

ten, mussten Verbesserungen im Bauprozess eingeführt und die veralteten Bausysteme 

ersetzt werden (biblus, 2018). Zudem hat sich Grossbritannien der Klimapolitik ver-

schrieben und möchte bis 2050 als erste Industrienation klimaneutral werden (Kern, 

2019). Diese Faktoren bewogen die Regierung zu einem mutigen Schritt in Richtung 

Zukunft, und sie verkündete im Jahr 2011 die staatliche Baustrategie. Diese forderte, 

dass alle öffentlichen Bauprojekte mit BIM der Stufe 2 bis 2016 realisiert werden 

(Blackwell, 2015, S. 5).  

Zur Umsetzung dieses Prozesses wurde im selben Jahr die sogenannte BIM Task Group 

gegründet. Die Organisation setzte sich aus Mitgliedern zusammen, die in Universitä-

ten, Regierung, Industrie und öffentlichen Behörden vertreten waren, um das Wissen 

aus diesen Teilbereichen zusammenzuführen (Stange, 2020, S. 322). Zur Umsetzung 

der genannten Ziele wurde ein BIM-Reifegradmodell entwickelt. Dieses beinhaltet vier 

Stufen, um die Zusammenarbeit zwischen den Parteien beim Datenaustausch vorzuge-

ben (van Treeck, et al., 2016, S. 29). Der Stufenplan ist an gesetzliche, praktische und 

zeitliche Meilensteine gebunden, um die Vorgaben der Regierung zu erreichen (ALL-

PLAN, 2017).  

Die Regierung fordert die BIM Task Group auf, aktiv an neuen Standards und Richtli-

nien zu arbeiten (van Treeck, et al., 2016, S. 31). Somit wird der Stufenplan immer wie-

der an die herrschenden Umstände und dadurch ausgelösten Veränderungen in Grossbri-

tannien angepasst (ALLPLAN, 2017). Der Europäische Dachverband der Architekten 

(Architects Council of Europe, ACE) hat im Jahr 2018 eine umfangreiche Studie über 

den Architektenberuf in Europa durchgeführt, darin wurden Architekten auch zum 

Thema BIM befragt. Bei der Studie kamen etwa 30’000 Antworten von Architekten aus 

30 europäischen Ländern zusammen (BUILD UP The European Portal for Energy Effi-

ciency In Buildings, 2019). Darin wurde festgehalten, dass 39 % aller Projekte in 
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Grossbritannien mit der BIM-Methode umgesetzt wurden (Mirza & Nacey Research 

Ltd., 2018, S. 49). An zahlreichen Ausbildungsstätten in Grossbritannien werden BIM-

Weiterbildungen sowie Studiengänge angeboten (Banihashemi & Webber, 2019, S. 20). 

Die folgende Grafik zeigt den Implementationsvorgang in Grossbritannien auf. Die Im-

plementation gliedert sich in sechs Schritte, die in Grossbritannien dazu geführt haben, 

dass die BIM-Methode eingeführt wurde: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die britische Regierung hat grossen Einfluss auf die Einführung der BIM-Methode aus-

geübt. Das Vorantreiben der Methode wurde durch finanzielle Mittel der Regierung 

unterstützt. Grossbritannien ist das einzige Land von den drei untersuchten Ländern, wo 

eine BIM-Task Group gegründet wurde. Der Regierung war es ein grosses Anliegen, 

die BIM-Methode im Land zu etablieren.  

Abbildung 4: Implementationsvorgehen in Grossbritannien: eigene Darstellung basierend auf 
den Literaturquellen 

2008 globale Finanzkrise mit 
Folgen für den Bausektor; 

Verbesserung der Bauprozesse, um 
2050 klimaneutral zu sein  

2011 Verkündung der staatlichen 
Baustrategie

2011 Gründung der BIM Task Group. 
Die Mitglieder stammen aus 

Universitäten, Regierungen, öffentlichen 
Behörden und der Industrie.

ab 2011 Entwicklung von BIM-
Reifegradmodell, Standards und 

Richtlinien

Ab 2016 sind alle öffentlichen 
Bauprojekte mit BIM Level 2 zu 

realisieren.

ab 2020 Einführung von BIM Level 3
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3.4 Vergleichstabelle mit Erfolgsfaktoren 

Die folgende Tabelle vergleicht die drei Nationen mit den Unterscheidungsmerkmalen, die auf der linken  Spalte der Tabelle aufgelistet sind. Die 

Unterscheidungsmerkmale sind aus der Literaturanalyse zu den drei Ländern hervorgegangen. Diese haben sich daraus ergeben, dass jedes Land 

anhand seiner Erfolgsfaktoren die BIM-Implementierung vollziehen konnte. Anhand dessen kann in einem späteren Abschnitt ein Vergleich mit der 

Schweiz durchgeführt werden.  

 Norwegen Schweden Grossbritannien 

Unterscheidungskriterien 

(Strategien und Vorgehensweise zur 
Einführung der BIM-Methode) 

 aktive Förderung von BIM durch den 
Wohnungsverband NHA und die nor-
wegische öffentliche Verwaltungsbe-
hörde Statsbygg (bibLus, 2019) 

 Norwegische Regierung verpflichtet 
zum Gebrauch der BIM-Methode ab 
2010 (Stange, 2020, S. 324). 

 seit 1991 Veröffentlichung von Leitfä-
den für den Gebrauch von BIM durch 
das Swedish Standards Institute (SIS) 
(bibLus, 2019)  

 Schwedische Transportbehörde (STA) 
erklärt im Jahr 2013 Schritt für Schritt 
den Einsatz von BIM; Anstoss für die 
schwedische Regierung, die BIM-
Methode zu fördern (Stange, 2020, S. 
325). 

 2014 Gründung der BIM Alliance 
Sweden, Vereinigung von öffentlichen 
und privaten Behörden (bibLus, 2019). 

 seit 2008 vier BIM-Reifegradstufen: 
von Stufe 0 bis Stufe 3; in vier Schrit-
ten Einführung der neuen Technolo-
gie (Borrmann, König, Koch, & Beetz, 
2015, S. 9-10).  

 Der Stufenplan stellt gesetzliche, 
praktische und zeitliche Meilensteine 
auf, die erreicht werden müssen. Der 
Stufenplan wird immer wieder an die 
Veränderungen in Grossbritannien 
angepasst (ALLPLAN, 2017). 
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Forschung und Entwicklung  SINTEF: Teil eines nationalen For-
schungs- und Entwicklungsprogramms 
in Norwegen mit Forschungsgebiet 
BIM (bibLus, 2019) 

 Statsbygg: mehrere Pilotprojekte 
durchgeführt, um standortbezogene 
Simulationen und Energieberechnung 
auf die Effizienz der Methode zu prü-
fen (Stange, 2020, S. 324). 

 Das Swedish Institut for Standards 
veröffentlichte im Jahr 1991 die ersten 
Leitfäden zur Förderung von BIM 
(bibLus, 2019). 

 Das Land verfolgt die Veröffentlichung 
wissenschaftlicher Artikel, die sich mit 
BIM befassen (bibLus, 2019). 

 Programm AVANTI im Jahr 2002 
eingesetzt und von der britischen Re-
gierung finanziert, um den Informa-
tions- und Kommunikationsfluss im 
Bausektor zu verbessern (Department 
of Trade and Industry, 2007).  

Entwicklungsstandards  Veröffentlichung des BIM-Manual 
v1.2.1 im Jahr 2013 (Statsbygg, 2013, 
S. 6) 

 europäischer BIM-Markt: Veröffentli-
chung OpenBIM, Zertifizierung im Jahr 
2016 (European Commission, 2019) 

 Veröffentlichung der BIM-Standards 
„Bygghandlinger 90“ (BH90) durch 
Swedish Institute for Standards (SIS) 
im Jahr 2009, eine administrative 
Richtlinie (Stange, 2020, S. 326) 

 Gründung OpenBIM, Organisation zur 
Erarbeitung projektbezogener Stan-
dards (Stange, 2020, S. 326) 

 Europäischer BIM-Markt: einge-
schränktes Mandat vorhanden (Euro-
pean Commission, 2019) 

 Programm AVANTI wurde für die 
Norm BS 1192:2007 verwendet (De-
partment of Trade and Industry, 
2007). 

 europäischer BIM-Markt: obligatorisch 
für Regierungsprojekte (European 
Commission, 2019) 

Akzeptanz bei Fachleuten  In Norwegen wurden 2018 bereits 
67 % aller Projekte mit der BIM-
Methode abgewickelt (Mirza & Nacey 
Research Ltd., 2018, S. 49).  

 In Schweden wurden 2018 bereits 
53 % aller Projekte mit der BIM-
Methode abgewickelt (Mirza & Nacey 
Research Ltd., 2018, S. 49). 

 In Grossbritannien wurden 2018 be-
reits 39 % aller Projekte mit der BIM-
Methode abgewickelt (Mirza & Nacey 
Research Ltd., 2018, S. 49). 
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Bildungsangebot  Sieben Fakultäten bieten BIM-Kurse, 
und mehrere Hochschulen bieten BIM-
Studiengänge an (Banihashemi & 
Webber, 2019, S. 13). 

 In Schweden bieten 10 Universitäten 
und 8 Hochschulen BIM-
Weiterbildungen oder -studiengänge 
an (Banihashemi & Webber, 2019, S. 
18). 

 In Grossbritannien bieten zahlreiche 
Universitäten BIM-Weiterbildungen 
oder -studiengänge an. Diese wurden 
regional auf die verschiedenen Uni-
versitäten aufgeteilt (Banihashemi & 
Webber, 2019, S. 20).  

 

Tabelle 1: Vergleichstabelle mit den Erfolgsfaktoren: eigene Darstellung basierend auf den Literaturquellen 

Mit Hilfe der Tabelle kann gezeigt werden, dass die 23 aufgeführten Punkte zu den Erfolgsfaktoren bei der Einführung sowie der Ausbreitung der 

BIM-Methode in den drei Nationen geführt haben. In Norwegen und Grossbritannien hat sich gezeigt, dass staatliche Anordnungen und staatliche 

Unterstützung wichtige Treiber bei der Einführung der BIM-Methode sind. In Schweden hat sich gezeigt, dass ohne erlassene Bedingungen durch 

die Regierung die BIM-Methode durch ein Unternehmen wie die STA gefördert werden kann, dessen Reichweite sich anhand von Immobilien und 

Infrastrukturanlagen über das gesamte Land erstreckt. 
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3.5 Fazit 

Das dritte Kapitel hat sich auf die BIM-Anwendung in den drei Ländern Norwegen, 

Schweden und Grossbritannien bezogen. Die Untersuchung der BIM-Einführung in den 

erwähnten Ländern hat gezeigt, dass jedes Land einen mehrstufigen Prozess durchlau-

fen hat, um die BIM-Methode einzuführen. Einer der wichtigsten Erfolgsfaktoren für 

die Länder Norwegen und Grossbritannien war die gesetzliche Vorgabe durch die Re-

gierung. Das war der Treiber, um die BIM-Methode in diesen Ländern zu beschleunigen 

und zu etablieren. Die Entwicklung vollzog sich stufenweise. In Norwegen wurde die 

Methode anhand von Pilotprojekten an öffentlichen Projekten untersucht.  In Grossbri-

tannien wurde der Grundstein durch das Programm AVANTI gelegt, welches durch die 

Regierung finanziert wurde. In beiden Ländern war also Unterstützung durch die Regie-

rung gegeben. In Schweden zeichnet sich jedoch ein anderes Bild ab: Dort hat die Re-

gierung keine gesetzlichen Vorgaben erlassen, obwohl die SIS bereits 1991 den ersten 

BIM-Leitfaden veröffentlicht hat. Ohne gesetzliche Einwirkung hat Schweden erst ab 

2013 mit der grossflächigen Förderung der BIM-Methode durch die STA begonnen. 

Der wesentliche Erfolgsfaktor in Schweden bestand darin, dass die STA verkündete, die 

BIM-Methode bei den eigenen Immobilien- und Strukturanlagen einzusetzen.  

Das folgende Kapitel soll anhand der gewonnenen Erkenntnisse im dritten Kapitel die 

Kausalitäten in den jeweiligen Ländern aufzeigen, um einen bestmöglichen Vergleich 

mit der Schweiz anzustellen.  
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4 Vergleich der internationalen BIM-
Transformation mit der nationalen 
Transformation in der Schweiz 

Bis dato hat die BIM-Methode weltweit in verschiedenen Ländern Anwendung gefun-

den (Jung & Lee , 2015, S. 406). Die Länder haben jeweils unterschiedliche Strategien 

entwickelt, um die Prozesse im Land zu etablieren. Etliche Länder schreiben die BIM-

Methode verpflichtend vor und legen damit Normen und Standards fest. Wiederum an-

dere Länder empfehlen das Arbeiten mit der BIM-Methode nur und schreiben dessen 

Einsatz nicht vor (Stange, 2020, S. 303). Allgemein betrachtet gilt: Je fortschrittlicher 

ein Land bei der BIM-Anwendung ist, desto mehr Dienste werden dafür angeboten 

(Jung & Lee , 2015, S. 406). 

4.1 Die internationale BIM-Transformation  

Die öffentlichen Sektoren haben eine Schlüsselfunktion bezüglich der Förderung und 

Verbreitung der BIM-Methode (Cheng & Lu, 2015, S. 442). Dabei unterliegen die öf-

fentlichen Sektoren strikten Verpflichtungen, die es einzuhalten gilt. Damit sind Anfor-

derungen an eine hohe Qualität, die beschlossenen Fristen und das festgelegte Budget 

einzuhalten. Die praktische Anwendung der BIM-Methode soll die Qualitätsansprüche 

steigern – bei sinkenden Kosten (Porwal & Hewage, 2013, S. 206). In vielen westlich 

geprägten Gesellschaften findet ein Umdenken bezüglich Wirtschaftswachstum, Um-

weltschutz und des Einsatzes natürlicher Ressourcen in der Zukunft statt. Die Baubran-

che gehört zu den grössten Energie- und Materialverbrauchern weltweit: Sie benötigt 

40 % der gewonnenen Materialien und 30 bis 40 % der Primärenergie (Kibert, 2009, S. 

186). Die Europäische Kommission hat festgestellt, dass der Gebäudesektor für 40 % 

des Energieverbrauchs sowie 36 % des CO2-Ausstosses in Europa verantwortlich ist 

(European Commission, 2017). Einige Staaten in Europa setzen sich für die Digitalisie-

rung der Baubranche ein, darunter die Länder Norwegen, Finnland, Dänemark, Nieder-

lande und Grossbritannien (Stange, 2020, S. 319). 
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Norwegen  

In Norwegen hat die Regierungsbehörde Statsbygg, die für öffentliche Bauten und Im-

mobilien verantwortlich ist, zur BIM-Implementation beigetragen (bibLus, 2019). Mit 

einer Gebäudeanzahl von 2350 Einheiten, die der Regierung unterliegen, nehmen die 

addierten Flächen eine Quadratur von 2.7 Millionen Quadratmetern ein. Das Immobili-

enportfolio ist mit unterschiedlichen Gebäudearten durchmischt und beinhaltet Büro-, 

Kultur-, Betriebs- und Universitätseinrichtungen. Die öffentliche Behörde hat jährlich 

ein Bauvolumen von 200 Bauobjekten, dabei entstehen jährlich 10 bis 20 Neuanlagen 

(archhello, 2020).  

Die folgende Grafik visualisiert die Zusammenhänge der Implementation von BIM in 

Norwegen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Abbildung 5: Kausalitätsmodell von Norwegen: eigene Darstellung basierend auf den Literatur-
quellen 
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Das Kausalitätsmodell zeigt die Transformation in Norwegen auf. Die Grafik soll ver-

anschaulichen, inwiefern die Regierung bereits mit den Pilotprojekten die BIM-

Methode im Land gefördert hat. Durch die Durchführung der Pilotprojekte wurden wis-

senschaftliche Erkenntnisse gesammelt, die bei den Manuals eingesetzt wurden.  

Schweden  

Die schwedische Transportbehörde ist für die Unterhaltung der gesamten schwedischen 

Infrastruktur im Transportwesen verantwortlich. Dabei erstreckt sich das Aufgabenge-

biet der STA von der langfristigen Planung des Verkehrssysteme aller möglichen Fort-

bewegungsmittel bis hin zum Bau, zum Betrieb und zur Instandhaltung von öffentlichen 

Strassen und Eisenbahnen (Trafikverket Swedish Transport Administration, 2015). 

Die folgende Grafik visualisiert die Zusammenhänge der Implementation von BIM in 

Schweden: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 6: Kausalitätsmodell von Schweden: eigene Darstellung basierend auf den Literaturquellen 
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Das Kausalitätsmodell zu Schweden zeigt die Entwicklung ohne Einwirkung eines 

staatlichen Anstosses auf; dabei kann beobachtet werden, dass die Implementation von 

BIM längere Zeit in Anspruch nimmt. Ohne politischen Anstoss bleibt die treibende 

Kraft aus, und die Akteure sehen sich nicht verpflichtet, etwas zu unternehmen. 

Grossbritannien  

Besonders Grossbritannien hat die Digitalisierung in der Baubranche ehrgeizig vorange-

trieben. Das Ziel ist es, weltweit eine führende Rolle bei der Anwendung von BIM ein-

zunehmen (Stange, 2020, S. 319). Die besondere Situation im Baugewerbe führte in 

Grossbritannien bei vielen Kunden zu Verärgerung, weil Bauen zu teuer wurde und 

Terminvereinbarungen fast nie eingehalten wurden. Diese Bedingungen führten bei der 

Regierung zu Handlungsbedarf. Das Mandat der britischen Regierung brachte einen 

Stufenplan hervor, der schrittweise in vier Stufen die BIM-Methode in der britischen 

Baubranche etablieren soll (Zigurat Global Institute of Technology, 2018).  

Die folgende Grafik visualisiert die Zusammenhänge der Implementation von BIM in 

Grossbritannien: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Abbildung 7: Kausalitätsmodell von Grossbritannien: eigene Darstellung basierend auf den Literatur-
quellen 
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Das Kausalitätsmodell zu Grossbritannien visualisiert den besonderen Handlungsbedarf 

der Regierung in Bezug auf die Finanzkrise, die die Bauwirtschaft im Land stark belas-

tete, und im Hinblick auf das Ziel, bis 2050 klimaneutral zu werden. Dadurch hat die 

Regierung stärker die BIM-Methode gefördert und Meilensteine für deren Etablierung 

gesetzt.  

4.2 Status quo der nationalen BIM-Transformation in der 
Schweiz 

Die Verkündung des Aktionsplans 2018 durch den Bundesrat, dem zufolge ab 2021 die 

öffentlichen Objekte und ab 2025 alle öffentlichen Infrastrukturanlagen mit der BIM-

Methode umgesetzt werden müssen, führt in der Baubranche zu neuen Technologien, 

Kompetenzen und Arbeitsweisen (Bigler, 2018). 

Die Plattform „Bauen digital Schweiz“ wurde im Jahr 2016 offiziell als Verein gegrün-

det. Die Organisation hat sich der digitalen Transformation und den Herausforderungen 

entlang der Wertschöpfungskette des Bau- und Immobiliensektors verschrieben. Im Jahr 

2018 hat die Organisation praxistaugliche Werkzeuge wie den Stufenplan und das BIM-

Arbeitsbuch ausgearbeitet (Hasler, 2018, S. 6). Der Stufenplan dient zur Visualisierung 

und zeigt die Durchgängigkeit anhand eines Stufenmodells auf, das den Transformati-

onsprozess in den jeweiligen Stufen aufzeigt (Jost, Lukic, & Scherer, 2018, S. 2). 

Der Schweizer Ingenieure- und Architektenverein (SIA) ist der führende Verband in der 

Schweiz, der qualifizierte Experten aus den Gebieten Technik, Umwelt und Bau zu-

sammenführt (sia schweizer ingenieure- und architektenverein, 2020). Das Dokument 

SIA 2051, das der Verband erstellt hat, dient als Grundlage für den Einsatz der BIM-

Methode in der Schweiz. Es dient als allgemeine Orientierungshilfe zur Anwendung in 

der Planung, in der Errichtung und im Betreiben eines Gebäudes (sia schweizer ingeni-

eure- und architektenverein, 2019). Das Dokument D 0270 soll ein Fundament für das 

Verständnis unter den Projektbeteiligten anhand des BIM-Projektabwicklungsplans 

schaffen (sia schweizer ingenieure- und archtiektenverein, 2018). Zudem soll das Do-

kument 0271 eine Grundlage für das Verständnis bei der modellbasierten Mengener-

mittlung unter den Projektteilnehmenden schaffen (sia schweizer ingenieure- und archi-

tektenverein, 2018).  
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Für das Arbeiten mit BIM hat die „Koordinationskonferenz der Bau- und Liegen-

schaftsorgane der öffentlichen Bauherren“ (KBOB) ein Empfehlungsschreiben ausgear-

beitet (Koordinationskonferenz der Bau- und Liegenschaftsorgane der öffentlichen 

Bauherren KBOB, 2019). Dieses Schreiben zeigt den öffentlichen Bauherren das Ver-

ständnis der BIM-Methode auf, um eine grundlegende Auffassung der Methode zu er-

halten. Dabei richtet sich der Bericht weniger auf das projektbezogene Arbeiten mit 

BIM als vielmehr darauf, die Methode sinnvoll in den Leistungsbedarf einzuordnen 

(Koordinationskonferenz der Bau- und Liegenschaftsorgane der öffentlichen Bauherren, 

2018, S. 4).  

Somit können sich die Akteure in der Branche auf vereinzelte Unterlagen von „Bauen 

Digital Schweiz“ sowie die zur Verfügung stehenden Dokumente der SIA und der 

KBOB beziehen (Baldwin, Smartes Lernprogramm für Schweizer BIM-Fachleute, 

2018).  

Die Schweizer Fachhochschulen und Universitäten bereiten sich mit der Erweiterung 

ihres Bildungsangebots ebenfalls auf die digitale Transformation vor, indem sie ein An-

gebot von Weiterbildungen initiiert haben (Banihashemi & Webber, 2019, S. 18). 
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Die folgende Grafik visualisiert den Status quo bei der BIM-Implementation in der 

Schweiz, um einen Überblick zu vermitteln, welche Schritte bisher vollzogen wurden:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Kausalitätsmodell zur Schweiz veranschaulicht, inwiefern die Regierung bestimmte 

Schritte eingeleitet hat, um die Verbreitung der BIM-Methode im Land zu fördern. Es 

verdeutlicht, dass die Regierung den Schritt in die Digitalisierung zwar angeht, jedoch 

kaum vorbereitet ist für den BIM-Einsatz ab 2021.  
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Abbildung 8: Kausalitätsmodell der Schweiz: Eigene Darstellung basierend auf den Literaturquel-
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4.3 Vergleichstabelle mit den Erfolgsfaktoren im Ausland gegenüber der Schweiz 

Die folgende Tabelle wurde zum Vergleich der drei analysierten Länder Norwegen, Schweden und Grossbritannien erstellt, um die Erfolgsfaktoren 

dieser Länder anhand der Unterscheidungsmerkmale, die in der äußersten linken Spalte der Tabelle aufgelistet sind, aufzuzeigen. Die Vergleichsta-

belle wurde um die Schweiz ergänzt, um Aufschluss über die richtungsweisenden Faktoren für die BIM-Implementation zu erhalten.  

 Norwegen Schweden Grossbritannien Schweiz 

Unterscheidungskriterien  

(Strategien und Vorge-
hensweise zur Einführung 

der BIM-Methode)  

 aktive Förderung von BIM 
durch NHA und Stats-
bygg. (bibLus, 2019) 

 ab 2010 BIM-Methode 
verpflichtend für öffentli-
che Projekte (Stange, 
2020, S. 324) 

 seit 1991 Veröffentlichung von 
BIM-Leitfäden durch SIS (bibLus, 
2019) 

 STA verkündet ab 2013 Einsatz 
von BIM (Stange, 2020, S. 325). 

 2014 Gründung der BIM Alliance 
Schweden (bibLus, 2019) 

 BIM-Reifegradstufen: Stufe 0 
bis 4 (Borrmann, König, 
Koch, & Beetz, 2015, S. 9-
10)  

 Stufenplan stellt gesetzliche 
praktische und zeitliche Mei-
lensteine dar (ALLPLAN, 
2017). 

 2018 Erweiterung Digitale Strate-
gie durch Aktionsplan, verbindlich 
für öffentliche Projekte (Bigler, 
2018) 

Forschung und Entwick-
lung 

 SINTEF: Forschungsge-
biet BIM (bibLus, 2019) 

 Statsbygg: mehrere Pilot-
projekte durchgeführt 
(Stange, 2020, S. 324) 

 1991 Veröffentlichung erster BIM-
Leitfäden durch SIS zur Förde-
rung der BIM-Methode (bibLus, 
2019) 

 orientiert sich an wissenschaftli-
chen Artikeln für BIM (bibLus, 
2019) 

 2002 Programm AVANTI 
durch DTI eingesetzt und 
durch britische Regierung fi-
nanziert. (Department of 
Trade and Industry, 2007) 

 keine öffentliche Studie vorhan-
den 

Entwicklungsstandards  Veröffentlichung BIM-
Manual v1.0 (2008), v1.1 
(2009),  
v1.2 (2011), 1.2.1 (2013) 
durch Statsbygg (Stange, 
2020, S. 320-321)  

 Veröffentlichung BIM-

 2009 Veröffentlichung (BH90) 
durch SIS (Stange, 2020, S. 326) 

 2013 Veröffentlichung der BIM-
Standardiseringsbehov durch 
OpenBIM (Stange, 2020, S. 326) 

 AVANTI: Grundlage für die 
Norm BS 1192:2007 (De-
partment of Trade and Indus-
try, 2007). 

 BIM-Reifegradstufen: Stufe 0 
bis 4 (Borrmann, König, 
Koch, & Beetz, 2015, S. 9-

 Stufenplan und BIM-Arbeitsbuch 
(Hasler, 2018, S. 6) 

 Veröffentlichung SIA 2051 (sia 
schweizer ingenieure- und architek-
tenverein, 2019), D 0270 und D 
0271 (sia schweizer ingenieure- 
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Manual v1 (2011) und v2 
(2012) durch NHA (Stan-
ge, 2020, S. 320-321)  

10) und architektenverein, 2018)  

 Empfehlung BIM-Anwendung (Ko-
ordinationskonferenz der Bau- und 
Liegenschaftsorgane der öffentli-
chen Bauherren, 2018) 

Akzeptanz durch Fachleu-
te (2018) 

 67 % aller Projekte mit 
der BIM-Methode abgewi-
ckelt (Mirza & Nacey Re-
search Ltd., 2018, S. 49)  

 53 % aller Projekte mit der BIM-
Methode abgewickelt (Mirza & 
Nacey Research Ltd., 2018, S. 
49) 

 39 % aller Projekte mit der 
BIM-Methode abgewickelt 
(Mirza & Nacey Research 
Ltd., 2018, S. 49). 

 keine aussagekräftigen Umfra-
gen vorhanden 

Bildungsangebot  Sieben Fakultäten bieten 
BIM-Kurse an; mehrere 
Hochschulen bieten BIM-
Studiengänge an 
(Banihashemi & Webber, 
2019, S. 13). 

 In Schweden bieten 10 Universi-
täten und 8 Hochschulen BIM-
Weiterbildungen oder -
studiengänge an (Banihashemi & 
Webber, 2019, S. 18). 

 In Grossbritannien bieten 
zahlreiche Universitäten BIM-
Weiterbildungen oder -
studiengänge an. Diese wur-
den regional auf die ver-
schiedenen Universitäten 
aufgeteilt (Banihashemi & 
Webber, 2019, S. 20)  

 Angebot von Weiterbildungen 
(Banihashemi & Webber, 2019, S. 
18) 

Tabelle 2: Vergleichstabelle mit den Erfolgsfaktoren, erweitert um die Schweiz: eigene Darstellung basierend auf den Literaturquellen 
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Anhand der Vergleichstabelle ist zu erkennen, dass die Schweiz zwar in einigen Punk-

ten Schritte eingeleitet beziehungsweise Massnahmen ergriffen hat, um die Implementa-

tion der BIM-Methode voranzutreiben. Jedoch ist auch zu erkennen, dass 2 von den 5 

Tabellenkästchen leer geblieben sind. Das deutet darauf hin, dass diesen Faktoren in der 

Schweizer Bauwirtschaft zu wenig Aufmerksamkeit gewidmet wurde. Die Bedeutung 

von Forschung und Entwicklung hat in Norwegen gezeigt, wie parallel dazu Richtlinien 

entstehen, die wiederum durch weitere Forschungsprojekte weiterentwickelt werden. 

Dass keine aussagekräftigen Studien vorliegen, bei denen eine Akzeptanz von Fachleu-

ten vorliegt, deutet darauf hin, dass die BIM-Methode in der Schweiz nicht sehr weit 

verbreitet ist. Jedoch kann in den anderen Nationen beobachtet werden, dass die BIM-

Methode etabliert ist – etwa anhand der prozentuellen Projektabwicklung, bei der die 

Methode eingesetzt wurde. 

4.4 Zwischenfazit 

Die Kausalitätsmodelle zu den drei Ländern Grossbritannien, Norwegen und Schweden 

konnten die Zusammenhänge bei der schrittweisen Einführung der BIM-Methode ver-

anschaulichen. Der Vergleich mit der Schweiz wurde anhand der Vergleichstabelle aus 

Kapitel 3, in der die Erfolgsfaktoren der drei Vergleichsländer aufgelistet sind, durchge-

führt. Damit konnte aufgezeigt werden, wo die Schweiz bei der Implementation der 

BIM-Methode steht und anhand welcher Erfolgsfaktoren sich das Land orientieren 

kann: Die Schweiz benötigt mehr Pilotprojekte, mit denen die Methode getestet werden 

kann, und damit Richtlinien dafür und für die Schweizer Bauwirtschaft entwickelt wer-

den können. Die SBB in der Schweiz hat wie die STA in Schweden eine grosse Reich-

weite und ist im gesamten Land vertreten. In Grossbritannien wurde eine Task Group 

gegründet, um in kurzer Zeit Grundlagen für die Branche zu schaffen, da in der Schweiz 

öffentliche Projekte bereits ab 2021 mit der BIM-Methode durchgeführt werden müs-

sen.  

Mit diesen Erkenntnissen aus der Literaturauswertung kann im folgenden Kapitel die 

qualitative Forschung in den Blick genommen werden, für die Experten aus der 

Schweizer Baubranche befragt wurden. Die Ansichten und Erfahrungen der Experten 

können weiteren Aufschluss über die Einführung der BIM-Methode in der Schweiz ge-
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ben. Des Weiteren können die Interviews mit den Experten weitere Erkenntnisse zu 

möglichen Hemmfaktoren für die Verbreitung der BIM-Methode in der Branche liefern.  

  



Experteninterviews zur BIM-Methode 48 

 

5 Experteninterviews zur BIM-Methode 

Für die vorliegende Masterarbeit wurde eine qualitative Forschungsmethode ausge-

wählt, die auf Experteninterviews basiert. Ziel dieses Vorgehens ist es, die subjektive 

Sicht der beteiligten Gesprächspartner gegenüber der BIM-Methode im eigenen Unter-

nehmen sowie innerhalb der Branche darzustellen und somit mehr Informationen über 

die aktuelle Situation von BIM in der Schweiz zu erhalten. Aus den Befragungsergeb-

nissen werden mögliche Massnahmen abgeleitet, um die BIM-Methode flächendeckend 

in der Schweiz zu etablieren.  

5.1 Methodik 

Als qualitative Forschungsmethode wurde das Vorgehen mittels halbstrukturierter In-

terviews ausgewählt. Denn die Methode der halbstrukturierten Interviews erlaubt es, 

Ansichten und Meinungen der Befragten durch Folgefragen zu erweitern und somit an 

weitere Erkenntnisse und Ergebnisse zu gelangen (Gray, 2004, S. 215-217).  

Vorab wurde vom Interviewenden eine Liste von Fragen ausgearbeitet, die den Exper-

ten im Interview gestellt wurden (Gray, 2004, S. 215-216). Das Interview beginnt mit 

offenen Forschungsfragen, die dem Interviewten erlauben, ausführlich zu antworten 

statt einsilbige Antworten zu geben (Fisher, Buglear, Lowry, Mutch, & Tansley, 2010, 

S. 186).  

Die Interviews wurden anhand eines digitalen Aufzeichnungsgeräts aufgenommen. Die 

digitale Aufnahme hat den Vorteil, dass sie jederzeit auf den PC übertragen werden 

kann (Fisher, Buglear, Lowry, Mutch, & Tansley, 2010, S. 184). Die Interviews wurden 

mit den Experten per Telefoninterview mittels TeamViewer oder Skype Viewer geführt. 

Der Vorteil dieser Interviewart besteht darin, dass Personen befragt werden konnten, die 

ansonsten keine Zeit für ein Treffen haben, um ein Interview abzuhalten (Fisher, 

Buglear, Lowry, Mutch, & Tansley, 2010, S. 185). Der Nachteil bei einem Telefonin-

terview per TeamViewer oder Skype Viewer besteht darin, dass die Körpersprache des 

Interviewten nicht vollumfänglich erfasst werden kann. Dabei werden Emotionen mög-

licherweise nicht erkannt oder nicht so wahrgenommen wie bei einem persönlichen Ge-

spräch (Gray, 2004, S. 226). 
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5.2 Vorgehensweise bei den Interviews 

Der Interviewfragebogen gliedert sich in 10 Fragen. Die Experten wurden durch einen 

strukturierten Verlauf im Fragebogen durch die Fragen geführt. Da die Teilnehmenden 

nicht aus einer Branche stammen, in der Interviews allgegenwärtig sind, baten sie da-

rum, ihnen den Fragebogen im Voraus zuzustellen. Somit wurden die Interviewfragen 

bei der Interviewbestätigung zugesandt. Zudem wurde den Interviewpartnern schriftlich 

mitgeteilt, dass sie namentlich nicht erwähnt werden, um Datenschutz zu gewährleisten. 

Die Teilnehmenden waren damit einverstanden.  

Die Gespräche mit den Interviewpartnern erwiesen sich als sehr offen und informativ – 

das zeigt sich unter anderem am hohen Redeanteil, der sich bei den gestellten Fragen 

ergab. Dieser Redefluss führte zu angenehmen und natürlichen Gesprächen zwischen 

den Gesprächspartnern. Die Interviews dauerten zwischen 45 und 60 Minuten. Allen 

Interviewteilnehmenden wurde derselbe Fragebogen zugestellt und anhand dessen die 

Interviews geführt.  

Da die Interviews mit den Programmen TeamViewer oder Skype geführt wurden, konn-

ten die integrierten Aufzeichnungstools dieser Softwareanwendungen zur Aufzeichnung 

eingesetzt werden. Die Aufzeichnungen sind kompatibel mit dem Media Player von 

Microsoft. Die Aufzeichnungen wurden im Nachhinein transkribiert. Alle Inter-

viewpartner stammen aus dem deutschsprachigem Raum. Die bevorzugte Sprache bei 

den Interviewpartnern war Schweizerdeutsch, dies wurde für die Interviews so belassen 

und aufgezeichnet. Bei der Transkription der Audioaufnahmen sind Worte wie «ähm» 

und andere Füllwörter nicht in der Transkription enthalten. Dementsprechend sind auch 

keine Emotionen oder Gestiken angeführt. 
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5.3 Die ausgesuchten Unternehmen 

In diesem Kapitel werden die Unternehmen vorgestellt, in denen die befragten Personen 

angestellt sind. Die Unternehmen sind zwar alle in derselben Branche tätig, jedoch er-

bringen die Unternehmen nicht alle dieselben Dienstleistungen. Mit dieser Differenzie-

rung der Unternehmen kann die BIM-Methode objektiver betrachtet werden; zudem soll 

festgestellt werden, inwiefern die einzelnen Parteien in der Wertschöpfungskette unter-

schiedliche Niveaus bezüglich der BIM-Methode aufweisen. 

 HRS Real Estate AG 

Die HRS Real Estate AG ist ein Generalunternehmen mit 15 Standorten in der Schweiz 

und in Liechtenstein. Der Hauptsitz befindet sich in Frauenfeld im Kanton Thurgau. 

Das Unternehmen hat in den vergangenen Jahren folgende Projekte realisiert: The 

Circle am Züricher Flughafen, das SwissTech Convention Center in Lausanne, das 

Swissgrid in Aarau, die Europaallee am Hauptbahnhof in Zürich sowie viele weitere 

Projekte, die schweizweit realisiert wurden (hrs, 2020). 

 Steiner AG 

Die Steiner AG ist in den Bereichen General- und Totalunternehmen sowie Immobili-

enentwicklung tätig. Seit der Gründung 1915 hat das Unternehmen zahlreiche Projekte 

in der Schweiz realisiert und gebaut. Die Standorte der Steiner AG sind an sechs Orten 

in der Deutsch- und Westschweiz präsent. Zusätzlich befinden sich Tochtergesellschaf-

ten in Frankreich und Indien. Der Hauptsitz befindet sich in Zürich. Das Unternehmen 

hat bei folgenden Projekten mitgewirkt: Neubau Vulcano in Zürich, Forschungszentrum 

AGORA in Lausanne, Prime Tower in Zürich, Maison de la Paix in Genf (Steiner AG, 

2020). 

 Amstein und Walthert AG 

Die Amstein und Walthert AG ist ein Ingenieurbüro, das Dienstleistungen im Bereich 

Consulting und Engineering offeriert. Diese bietet die Amstein und Walthert AG mit 

ihren 15 Standorten in der gesamten Schweiz an. Das Unternehmen hat folgende Refe-

renzen vorzuweisen: die SBB-Durchmesserlinie Zürich, Roche Basel Bau 08 + 11, The 

Circle am Züricher Flughafen. Folgende Bauten wurden bereits mittels BIM-Methode 

realisiert: Inselspital Bern (Spitalgebäude Baubereich 12), SBB-Hauptbahnhof Zürich, 

ETH Hönggerberg Anergienetz (Amstein + Walthert AG, 2020).  



Experteninterviews zur BIM-Methode 51 

 

 Mensch und Maschine Schweiz AG 

Die Mensch und Maschine Software SE ist mit über 60 Standorten in ganz Europa so-

wie in Asien und Amerika vertreten. Das Unternehmen bietet seinen Kunden, die aus 

den Branchen Bau, Industrie und Infrastruktur stammen, Softwarelösungen in den Be-

reichen CAD, CAM und BIM an. Dazu stellt das Unternehmen auch Beratungen und 

Schulungen für die genannte Software zur Verfügung. Der Hauptsitz des Mutterunter-

nehmens befindet sich im oberbayrischen Wessling in Deutschland (Mensch und Ma-

schine, 2020). 

 HILTI Schweiz AG 

Das 1941 gegründete Unternehmen HILTI hat sich zu einem weltweit tätigen Konzern 

mit Standorten in über 120 Ländern entwickelt. Es beliefert die Kunden mit Systemlö-

sungen, Produkten, Serviceleistungen und Software im Bereich Bauwesen (HILTI, 

2020). 

 Drees und Sommer Schweiz 

Im Jahr 2008 eröffnete Drees & Sommer das erste Unternehmen in Zürich. Danach 

folgten weitere Standorte in Bern, Basel und Lausanne. Das Unternehmen wurde 1970 

in Stuttgart gegründet; es ist an 43 Standorten weltweit vertreten. Drees & Sommer hat 

sich auf den Gebieten Generalplanung, Construction Management, Bauherrenvertre-

tung, Engineering sowie Liegenschaftsverwaltung etabliert. Des Weiteren fördert das 

Unternehmen die Technologien „Building Information Modeling“ (BIM) und „Cradle to 

Cradle“ (C2C) (Drees & Sommer, 2020) 
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5.3.1 Merkmale der ausgesuchten Unternehmen 

Die aufgeführte Tabelle zeigt die Unternehmen auf, aus denen die Experten stammen, die sich zum Interview bereiterklärten.  

 Unternehmen 
 

HRS Real Estate AG 
Amstein und 
Walthert AG 

Mensch und Ma-
schine Schweiz AG 

HILTI Schweiz AG Steiner AG Dress und Sommer Schweiz 

M
e

rk
m

a
le

 

Generalunternehmen Ingenieurbüro 
Softwarelösungen, 

Beratung und Schu-
lung 

Lieferant für Baupro-
dukte 

General-
/Totalunternehmen 
und Immobilienent-

wicklung 

Generalplaner 

Hauptsitz: Frauenfeld, 
Kanton Thurgau, 

Schweiz 

Hauptsitz: Zürich, 
Kanton Zürich, 

Schweiz 

Hauptsitz: Wessling, 
Deutschland 

Hauptsitz: Schaan, 
Liechtenstein 

Hauptsitz: Zürich, 
Kanton Zürich, 

Schweiz 
Hauptsitz: Stuttgart, Deutschland 

15 Standorte in der 
Schweiz sowie in 

Liechtenstein 

15 Standorte in der 
gesamten Schweiz 

über 60 Standorte in 
ganz Europa, Asien 

und Amerika 

über 120 Standorte 
weltweit 

6 Standorte in der 
Schweiz sowie Toch-
tergesellschaften in 

Frankreich und Indien 

43 Standorte weltweit 

Beschäftigungszahl: 
400 Arbeitnehmer 

Beschäftigungszahl: 
über 1000 Arbeit-

nehmer 

Beschäftigungszahl: 
rund 1000 Mitarbei-

tenden 

Beschäftigungszahl: 
30’000 Mitarbeiten-

den 

Beschäftigungszahl: 
rund 600 Mitarbeiten-

den 

Beschäftigungszahl: rund 3'700 
Mitarbeitenden 

Umsetzung von 
Grossprojekten und 

BIM-
Kompetenzzentrum 

Planung von 
Grossprojekten 

Softwarelösungen, 
Beratung und Schu-

lung 

Umsetzung von 
Grossprojekten 

Umsetzung von 
Grossprojekten und 

eigene BIM-Abteilung 

Umsetzung von Grossprojekten 
wie des Felix Platter Spitals in 

Basel 

BIM-Projekte 
eigene BIM-

Abteilung, BIM-
Projekte 

Softwareanbieter für 
CAD, CAM und BIM 

BIM-Projekte, 
BIM/CAD-Bibliothek 

BIM-Projekte BIM-Projekte 

Tabelle 3: Aufzeigen der Merkmale zu den Unternehmen: eigene Darstellung basierend auf den Quellen der Unternehmensseite
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Die BIM-Methode wird mehrheitlich von Grossunternehmen eingesetzt, wie aus der 

Tabelle und den darin aufgeführten Merkmalen der Unternehmen zu entnehmen ist. Die 

Grossunternehmen haben durch die Unternehmensgrösse mehr Kernkompetenzen und 

Dienstleistungen. Dadurch sind die Grossunternehmen in der Lage, Grossaufträge ent-

gegenzunehmen und neue Methoden bei Grossprojekten einzusetzen.  

5.4 Ergebnisse aus den Experteninterviews 

Die aufgenommenen Experteninterviews wurden transkribiert; in diesem Kapitel wer-

den die Kernaussagen mittels einer Tabelle geordnet und analysiert. In der oberen Zeile 

der Tabelle sind die Unternehmen aufgelistet, in denen die Experten tätig sind. Darunter 

sind acht spezifische Faktoren aufgelistet, welche die Kernaussagen zusammenführen, 

um die Formulierung von Handlungsempfehlungen für eine erfolgreiche BIM-

Implementierung in der Schweizer Baubranche zu ermöglichen.  

.
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5.4.1 Kernaussagen aus den Experteninterviews 

Die folgende Tabelle führt die Kernaussagen aus den Interviews zu den vorgegebenen Faktoren zusammen, die in der linken Spalte aufgeführt sind. 

 HRS Real Estate 
AG 

Amstein und 
Walthert AG 

Mensch und Maschine 
Schweiz AG 

HILTI Schweiz AG Steiner AG Dress und Sommer 
Schweiz 

BIM-Erfahrung  BIM-
Arbeitserfahrung 
in Norwegen 

 BIM-Modellierer in 
der Schweiz 

 gute Übersicht 
über die neue 
Technologie 

 Unterstützung der 
Bauherren bei der 
Umsetzung der 
BIM-Methode 

 Methode für die Mo-
dellierung eingesetzt 

 Ausbilder und Strate-
gieberater der BIM-
Methode 

 BIM-
Arbeitserfahrung 
in Finnland 

 BIM-Projektleiter 

 webbasierte Program-
mierung von BIM 

 Generierung von 3D-
Gebäuden mit Hinterle-
gung von Attributen 

 ab 2016 Umsetzung 
des Felix Platter Spi-
tals mit BIM 

 Verwendung der 
Methode bei komple-
xen Projekten (Spital- 
und Pharmabau) 

       
BIM-Normen 
und -
Richtlinien 

 intern: Normen für 
die Arbeit mit BIM 
erstellt 

 extern: Normen-
vorgaben aus den 
Ländern Grossbri-
tannien, Skandi-
navien und Ame-
rika abgeleitet 

 allgemein: keine 
übergeordneten 
Normen und 
Richtlinien 

 allgemein: SIA-
Grundlagen noch 
sehr unreif für den 
Einsatz der BIM-
Methode  

 allgemein: Verein-
heitlichung der Ab-
kürzungen durch 
ISO, kein Fabrizie-
ren eigener Abkür-
zungen 

 allgemein: jedoch 
immer noch eine 
Vielzahl von unde-
finierten Abkür-
zungen vorhanden 

 allgemein: Bauab-
wicklungsplan 
(BAP) zwischen 
Bauherrn und Pla-
ner 

 Bund verfügt ab 
2021, öffentliche 
Projekte mit der 
BIM-Methode um-
zusetzen, jedoch 

 allgemein: so gut wie 
keine Richtlinien und 
Leitfäden vorhanden 

 allgemein: SIA 2051 in 
Überarbeitung 

 „Bauen Digital 
Schweiz“ stellt Emp-
fehlungsdokument 
und Use Cases zur 
Verfügung 

 allgemein: Definition, 
welche die Modellqua-
lität, zu welchem Zeit-
punkt welche Qualität 
das Modell aufweisen 
muss 

 allgemein: veraltete 
Vorgehensweise im 
bestehenden SIA-
Phasenmodell 

 intern: Richtlinien 
vorhanden 

 extern: Richtlinien 
werden Projekt-
teilnehmenden 
mitgeteilt 

 

 intern: Modellierungs-
richtlinien, Leitfäden 
und Projektinformati-
onsanforderungen vor-
handen 

 intern: Erarbeitung von 
Richtlinien und Grund-
lagen 

 allgemein: Grundlagen 
vorhanden von SIA 
2051 und „Bauen Digi-
tal Schweiz“ 

 allgemein: Grundlage 
SIA 2051 und Bauab-
wicklungsplan (BAP) 
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keine Angaben 
und Definitionen 
vorgegeben 

       
BIM-Treiber 
(öffent-
lich/privat) 

 In Norwegen 
wurden öffentliche 
Projekte mit BIM-
Methode vorge-
schrieben. 

 Bauherr verlangt, 
das Projekt in BIM 
umzusetzen. 

 öffentliche Projek-
te mit der BIM-
Methode umset-
zen 

 BIM stärker vom 
Bauherrn als vom 
Planer gefordert 

 mehr Besteller- als 
Auftragnehmer ge-
trieben 

 alle öffentlichen 
Projekte ab dem 
nächsten Jahr mit 
der BIM-Methode 
umsetzen 

 Digitalisierungsstrate-
gie 2016 über alle 
Branchen verabschie-
det 

 Die SBB tritt als star-
ker Treiber auf dem 
Markt auf. 

 Die SBB verpflichtet 
die Auftragnehmer ab 
2021, alle Hochbau-
projekte mit BIM um-
zusetzen, ab 2025 alle 
Infrastrukturprojekte. 

 Die Bauherren 
haben den gröss-
ten Einfluss in ei-
nem Projekt. 

 Ob öffentlicher oder 
privater Bauherr – Im-
mobilienentwickler oder 
Immobilienbewirtschaf-
ter üben den grössten 
Einfluss auf ein Projekt 
aus. 

 Der Bauherr fungiert 
als Treiber. 

 Bund, Kantone und 
Gemeinden sollen als 
Vorbilder vorausgehen 
und die Methode ein-
setzen. 

       
BIM-
Verständnis/ 
Umsetzung 

 Die Planer haben 
Normenvorgaben 
erhalten. Das Er-
gebnis war eine 
schlechte Umset-
zung der Vorga-
ben. 

 Normenvorgabe 
auf einfache Ver-
wendung der At-
tribute reduziert; 
das Ergebnis war 
nicht zufrieden-
stellend. 

 Planer sind über-
fordert. 

 Kunden investie-
ren Geld und Zeit 
und erhalten nicht 
das verlangte Re-
sultat. 

 Umsetzung der 

 Die Erfahrungen 
zeigen, dass bei 
der Ausarbeitung 
der Produkte peri-
odisch geprüft 
werden muss, um 
genau das Produkt 
zu erhalten, das 
verlangt wird. 

 Umsetzung der 
BIM-Methode in 
einem laufenden 
Projekt; das führt 
dazu, dass der 
Planer die Kosten 
auf den Bauherrn 
abwälzt. 

 Auf dem Schweizer 
Markt bestehen wei-
terhin vermehrt Ein-
wände gegen den 
Einsatz der BIM-
Methode.  

  Das Einverständnis, um 
mit der BIM-Methode 
zu arbeiten, ist nicht 
immer vorhanden. 

 Vor 3 Jahren war noch 
kein reifes Grundwis-
sen vorhanden; noch 
keine Erfahrung mit 
der neuen Methode. 

 Heute widmen sich die 
Bauherren aktiv die-
sem Thema. 

 Dennoch sind noch 
nicht alle Unterneh-
men so weit, mit BIM 
zu arbeiten. 
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vorgelegten Nor-
men gestaltet sich 
schwierig, es fehlt 
am Verständnis 
bei den Planern. 

       
BIM-Vorteile  In Norwegen 

wurden bereits 
nach 3 Jahren 
Kostensenkungen 
in den Projekten 
sichtbar. 

 durch sinnvolle 
Anwendung, 
sichtbare Zeiter-
sparnis im Projekt 

 Bei Grossprojek-
ten wie Spitälern 
können Bereiche 
im späteren Be-
trieb eingebunden 
werden. 

 Das 3D-Modell der 
BIM-Methode kann 
in den Roboter ei-
gelesen werden, 
der repetitive Ar-
beiten auf der 
Baustelle ausführt. 

 Die BIM-Methode 
erlaubt frühere 
Auswertungen der 
Leistungskenn-
zahl, somit genau-
ere Steuerung und 
Optimierung des 
Bauablaufs. 

 Mehrwert durch auto-
matisierte Prozesse 

 Das BIM-Modell kann 
mit dem Terminpro-
gramm verknüpft wer-
den. 

 Simulation von Bau-
abläufen für die An-
wendung bei der Ma-
schinensteuerung 

 Die Übergabe an die 
Maschinensteuerung 
ermöglicht die Vorfab-
rikation. 

 Prozessoptimierung 
eines Gebäudes im 
Betrieb während des 
gesamten Lebenszyk-
lus 

 Kosten optimieren, 
Effizienz steigern, 
Planungsfehler ver-
meiden und Ressour-
cen schonen 

 in Finnland An-
wendung im Spe-
zialbau, geringe 
Platzverhältnisse 

 Nutzen beim 
Betreiben eines 
Gebäudes durch 
Facility Manage-
ment 

 Die Methode ist sehr 
effizient. 

 Durch die 3D-
Visualisierung können 
Probleme frühzeitig 
entdeckt werden. 

 Kalkulationen, Ände-
rungen und Auswertun-
gen sind rasch ausge-
führt. 

 Verfolgung von Fehlern  
 Die Kontrollfunktion 

erlaubt keinen Spiel-
raum, um Sachen zu 
verbergen.  

 Die Methode ermöglicht 
es, frühzeitige Kosten-
treiber zu erkennen. 

 Transparenz ist vor-
handen, und die Pro-
jektinformationen sind 
in kürzester Zeit ein-
sehbar. 

 Einsatzgebiet bei 
komplexen Planungs-
abläufen wie Spital- 
oder Pharmabau 

 Pläne können digital 
per iPad eingesehen 
werden; flexibler Zu-
griff auf aktuelles Mo-
dell, dadurch keine 
Bestellung oder An-
forderung von Plänen 

 hochwertige Resulta-
te, ausgeführt wie ge-
plant 

 Abbildung der gesam-
ten Wertschöpfungs-
kette 

       
BIM-
Förderung 
(öffentlich/ 
privat) 

 Geschäftsleitung 
im Unternehmen 
versteht die BIM-
Methode, führt die 
Methode ein und 
schult die Mitar-
beitenden. 

 Die Regierung 
erklärt die An-

 Vorteile, die durch 
die BIM-Methode 
bekannt sind, auf-
zeigen 

 weitere Begrifflich-
keiten der Metho-
de definieren 

 Verpflichtung zur 
BIM-Methode bei 

 Grosse Ingenieurbü-
ros können dem Bau-
herrn vorschlagen, 
konventionelle Projek-
te mit der BIM-
Methode umzusetzen 

 Einführung der BIM-
Methode im Unter-
nehmen durch die 

 die Vorteile dieser 
Methode der öf-
fentlichen oder 
privaten Bauher-
ren aufzeigen 

 Normen und 
Richtlinien staat-
lich vorschreiben 

 Aufträge an Liefe-

 unternehmensintern 
digitale Transformation 
fördern 

 Ausbildungen an den 
Hochschulen anbieten 

 Wissen vermitteln 
durch Werbung und 
Aufklärung 

 Investoren werden 

 öffentliche Projekte ab 
2021 in der Schweiz 
verbindlich 

 das Gespräch suchen 
und die Vorteile auf-
zeigen, die diese Me-
thode mit sich bringt  

 Transparenz über die 
Raumdaten; innerhalb 
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wendung der BIM-
Methode bei öf-
fentlichen Projek-
ten als verbind-
lich. 

 Bei unkorrekter 
Dokumentenab-
gabe für die öf-
fentlichen Projek-
te beim Bauamt 
erfolgt eine Strafe. 

 Der Bund finan-
ziert Kurse für die 
Anwendung der 
BIM-Methode. 

öffentlichen Bau-
ten wie der SBB, 
der Post und der 
Schweizer Armee 

 die Methode in den 
Fachzeitschriften 
und Fachartikeln 
besser erklären, 
was notwendig ist, 
damit es funktio-
niert 

 Bezug zu den 
Bürgern herstellen, 
um den Nutzen 
aufzuzeigen, ins-
besondere, dass 
die Investitionen 
aus Steuergeldern 
sinnvoll und risiko-
arm eingesetzt 
werden. 

Geschäftsleitung  
 Die Fachhochschule 

Nordwestschweiz bie-
tet den Studiengang 
„Digitales Bauen“ an; 
die Hochschule Lu-
zern bietet ab diesem 
Herbst einen Ba-
chelorstudiengang an, 
der BIM in verschie-
denen Bereichen the-
matisiert. 

 Die ETH forscht be-
züglich der Verwen-
dung von Datensätzen 
anhand von 3D-Druck-
Modellen. 

 Ausarbeitung von 
weiteren Richtlinien 
und Normen 

 aufklären und aufzei-
gen, dass BIM über 
den gesamten Ge-
bäudelebenszyklus 
verwendet werden 
kann 

 Verabschiedung der 
Digitalisierungsstrate-
gie 

 Im Ausland ist die 
Methode bei öffentli-
chen Projekten ver-
pflichtend. Dadurch 
hat sich die Methode 
schnell im Markt etab-
liert und zu messba-
ren Erfolgen geführt; 
dies wiederum führte 
zur Akzeptanz der Me-
thodik. 

ranten vergeben, 
der die BIM-
Bibliothek liefert 

jünger und erkennen 
die Vorteile der Metho-
de. 

 Personen bei den 
öffentlichen Behörden 
digital weiterbilden, um 
die Glaubwürdigkeit in 
den Richtlinien und 
Leitfäden wiederzuge-
ben 

weniger Minuten wer-
den grundlegende In-
formationen herausge-
filtert, was früher 
2 Tage dauerte. 

 Mehrwert gegeben 
durch engere Zusam-
menarbeit 

 Durch Standards 
können Unternehmen 
ihre Produkte digital 
anbieten. 

 Die Vorteile  der BIM-
Methode aufzeigen 

 die Methode kompakt 
in 5 bis 6 Sätzen er-
klären können 
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 Die verpflichtenden 
Massnahmen der SBB 
werden die Akteure 
forcieren, die Methode 
anzuwenden. 

       
BIM-
Hemmnisse 

 Es bestehen in 
den Werkverträ-
gen immer noch 
zu viele Lücken, 
die bei Fehlern 
den Rechtsanwäl-
ten erlauben zu 
klagen. 

 Unternehmer 
haben keine Er-
fahrungen und 
Kenntnisse – so-
mit fehlt das Ver-
ständnis für die 
neue Methode. 

 Unternehmer 
verlangen mehr 
Geld, um die Me-
thode anzuwen-
den und die Aus-
bildung dafür zu 
bezahlen. 

 Die Transparenz 
durch die neue 
Methode ist ein 
weiterer hem-
mender Faktor, 
dadurch sind die 
Unternehmer ge-
zwungen ihre Ar-
beitsweisen oder 
Arbeitsstrategien 
aufzudecken 

 Die neue Techno-
logie bringt Verän-
derungen mit sich 
durch neue Pro-
zesse im Projekt-
management und 
in der Zusammen-
arbeit. 

 falsches Verständ-
nis der neuen Me-
thode vorhanden: 
„3D-Konstruieren 
ist gleich BIM“ 

 Honorarregelung 
entscheidend in 
der Schweiz für 
den Einsatz der 
Methode 

 Der grösste 
Hemmfaktor ist die 
Kostentranspa-
renz. Die Branche 
ist sehr intranspa-
rent, und dadurch 
macht es den Un-
ternehmer angreif-
bar, indem der Un-
ternehmer seine 
Kostenbilanz auf-
zeigt. 

 Dazu kommen 
noch weitere 
Hemmnisse: Soft-
ware-, Ausbil-

 keine Erfahrungswerte 
vorhanden, um die In-
vestitionskosten und 
die Rückläufe zu be-
ziffern; führt zu Unsi-
cherheit 

 Definition kaum vor-
handen, zu welchem 
Zeitpunkt welche Qua-
lität im Modell vorhan-
den sein muss 

 Die Normengrundla-
gen des SIA-
Phasenmodells ist be-
züglich der BIM-
Methode veraltet. 

 Fragmentierung von 
Normen für die neue 
Methode durch die Er-
stellung eigener Nor-
men und Richtlinien, 
zum Beispiel bei der 
SBB 

 Die Auffassung der 
neuen Methode fo-
kussiert sich immer 
noch zu sehr auf die 
Planungs- und Reali-
sierungsstufe. 

 Die allgemeine Ver-
änderung ist eines der 
grössten Hindernisse. 

 Der Baubranche geht 
es gut, daher besteht 

 keine Honorarre-
gelung mit BIM 

 Unkenntnis über 
die neue Methode 
und deren Nutzen 

 hohe Investitions-
kosten in die neue 
Methode 

 Gewohnheit 
bezüglich der al-
ten Methode 

 Transparenz bei der 
neuen Methode ist nicht 
immer erwünscht. 

 Bei den Behörden 
werden weiterhin 2D-
Pläne eingereicht. 

 Die neue Methode 
kostet zu viel Geld. 

 Grösster Hemmfaktor: 
„Die Bearbeitung der 
Aufgabe wurde bisher 
immer so gemacht.“ 

 Unwissenheit, Angst, 
etwas offenzulegen, 
und Bequemlichkeit 

 Transparenz ist bei der 
Kostenverfolgung nicht 
gefragt. 

 Bei privaten Bauherren 
ist die Unwissenheit 
und das Unverständnis 
gegenüber der BIM-
Methode vorhanden, 
das äussert sich in 
Respekt und Angst. 

 Es fehlen Normen als 
Grundlage für die BIM-
Methode. 

 Die Anwendung der 
Methode ist komplex. 
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dungs- und Investi-
tionskosten am 
Anfang. 

 extrem wenig 
Erfahrungsberichte 
und Forschung in 
diesem Bereich 

 Die Schweiz be-
sitzt eine hohe 
Regulationsdichte 
im Gegensatz zu 
Ländern wie 
Grossbritannien, 
Schweden und 
Norwegen; daher 
waren die An-
strengungen ge-
ringer, Transpa-
renz zuzulassen. 

kein Handlungsbedarf.  
 Grossinvestoren 

dominieren den Markt, 
momentane Zinspolitik 
und Immobilien als si-
chere Anlageobjekte, 
daher sind keine Ver-
änderungen notwen-
dig 

 hohe Regulierungs-
dichte in der Schweiz 
vorhanden, das betrifft 
unter anderem die 
Werkverträge, die den 
Juristen Argumentati-
onsspielraum bieten 

       
BIM-
Anwendung 

 Die Grundlage der 
Mengenermittlung 
für die Kalkulation 
der Offerte kann 
aus dem digitalen 
Gebäudemodell 
erzeugt werden.  

 Die BIM-Methode 
findet Anwendung 
für die Kollisions-
kontrolle in 3D 
und in 5D für die 
Kostenermittlung. 

 Findet Anwendung 
in der Erstellung 
von Gebäu-
degrundlagen; die-
se bestehen aus 
Informationsanfor-
derungen, die 
durch Qualität, Zeit 
und Entität für den 
Besteller spezifi-
ziert sind. 

  Die Methode 
etabliert sich bei 
den Kunden auch 
in 4D und 5D. 

 Entwicklung von 
Kursen anhand von 
Marktbedürfnissen 

 Die Methode bei den 
Baumeistern, General- 
und Totalunternehmen 
findet in der 4. und 5. 
Dimension Anwen-
dung. 

 Die Methode findet in 
den Ingenieurbüros 
von 3D-Modellierung 
und dem Informati-
onsgehalt im Modell 
Anwendung. 

 3D-Anwendung 
für die Modellie-
rung der Bauteile 
mit allen Detaillie-
rungsgraden so-
wie Kollisionsprü-
fung 

 3D-Anwendung der 
BIM-Methode für die 
Koordination und das 
Projektmanagement in 
den eigenen Projekten 

 Erweiterung der Me-
thode auf 4D und 5D ab 
bestimmter Projekt-
grösse 

 Als Generalplaner 
erstreckt sich das An-
wendungsgebiet der 
neuen Methode von 3D 
bis 7D.  

       

Tabelle 4: Zusammengeführte Kernaussagen aus den Experteninterviews: eigene Darstellung basierend auf den Interviewquellen 
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Die Kernaussagen verdeutlichen die Sichtweise der Experten, die aus unterschiedlichen 

Unternehmen stammen. Diese befassen sich mit unterschiedlichen Dienstleistungen, 

welche sie in der Baubranche anbieten und umsetzen.  

BIM-Normen und -Richtlinien 

Im Allgemeinen bestehen sehr wenige Normen und Richtlinien für die BIM-Methode 

(Mensch und Maschine AG). Die vorhandenen Normen und Richtlinien, die zur Zeit 

bestehen, seien „unreif“ ( HRS Real Estate AG). Daher befinden sich diese in Überar-

beitung und spiegeln das Verständnis und die Erfahrung der beteiligten Verfasser wider 

(Mensch und Maschine AG, Steiner AG). Des Weiteren wurde eine Vereinheitlichung 

geschaffen, die Abkürzungen erfasst, um eine einheitliche Grundlage zu schaffen. Je-

doch erfasst diese Grundlage noch nicht sämtliche bestehenden Abkürzungen. Somit 

gebe es noch eine Vielzahl von Abkürzungen, die definiert werden müssen (Amstein 

und Walthert AG). Das vorhandene SIA-Phasenmodell, das bisher bei der konventionel-

len Projektabwicklung eingesetzt wurde, kann mit der neuen BIM-Methode nicht pha-

sengerecht vollzogen werden (Mensch und Maschine AG).  

Die Generalunternehmen orientieren sich intern und suchen nach eigenen Lösungen, um 

Normen und Richtlinien im Unternehmen zu etablieren und nach aussen zu vermitteln 

(HRS Real Estate AG, Steiner AG). Jedoch stossen sie auf Desinteresse oder unerfahre-

ne Akteure in der Baubranche, von denen die Aufgaben nicht nach den verlangten An-

forderungen umgesetzt würden (HRS Real Estate AG, Steiner AG). Das führe zu Feh-

lern, die wiederum Mehraufwand verlangten und mehr Kosten und Zeit benötigten, was 

wiederum auf den Kunden zurückfalle (HRS Real Estate AG, Amstein und Walthert 

AG). Die Ingenieur- und Generalplaner können sich bisher an einer Grundlage, dem 

Bauabwicklungsplan (BAP), für die BIM-Methode ausrichten (Amstein und Walthert 

AG, Drees und Sommer Schweiz). Des Weiteren sind die Experten über die SIA-Norm 

2051 im Bilde. 

BIM-Treiber (öffentlich/privat) 

Die wesentlichen Treiber der BIM-Methode sind die öffentlichen wie auch die privaten 

Bauherren, darüber sind sich die Experten einig. Das äussert sich dadurch, dass der 

Bauherr der Besteller ist und somit verlangen kann, die Umsetzung anhand der BIM-

Methode durchzuführen (HRS Real Estate AG, Steiner AG, HILTI AG, Amstein und 

Walthert AG, Drees und Sommer Schweiz). Die beschlossenen Massnahmen der Regie-
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rung setzen die SBB als starken Treiber voraus (Mensch und Maschine AG). Dadurch, 

dass die BIM-Methode stärker Besteller getrieben sei, könnten Bund, Kantone und Ge-

meinden als Vorbilder bei der Anwendung vorausgehen (Drees und Sommer Schweiz 

AG). 

BIM-Verständnis/-Umsetzung 

Es bestehen weiterhin Einwände in der Schweizer Bauwirtschaft, die BIM-Methode für 

die Projektumsetzung anzuwenden (Mensch und Maschine AG, Steiner AG). Das zeigt, 

dass die Umsetzung bei vorgegebenen Normen die Planer überfordert und dabei nicht 

das gewünschte Resultat erreicht wird. Somit fehlt es am Verständnis für die korrekte 

Umsetzung der Methode (HRS Real Estate AG). Dementsprechend muss beim Einsatz 

der Methode periodisch geprüft werden, um das verlangte Produkt zu erhalten (Amstein 

und Walthert AG).  

BIM-Vorteile 

Die Vorteile der BIM-Methode können bei komplexen Bauvorhaben wie Spitälern und 

Spezialbauten eingesetzt werden (HRS Real Estate AG, HILTI AG, Drees und Sommer 

Schweiz). Dadurch können im Nachhinein Bereiche eingebunden und für die Pro-

zessoptimierung über den gesamten Lebenszyklus verwendet werden (HRS Real Estate 

AG, Mensch und Maschine AG, HILTI AG). Durch die 3D-Visualisierung können 

frühzeitig Probleme erkannt und behoben werden (Steiner AG). Somit würden hochwer-

tige Resultate in komplexen Projekten erzielt (Drees und Sommer AG). Durch die Pro-

jektinformationen, die im Modell hinterlegt werden, sind diese jederzeit einsehbar; dies 

ermöglicht es, Änderungen und Auswertungen in der Planung oder bei der Optimierung 

von Bauabläufen vorzunehmen (Steiner AG, Drees und Sommer Schweiz AG, Amstein 

und Walthert AG, Mensch und Maschine AG). Das 3D-Modell könne auch für repetiti-

ve Arbeiten verwendet werden, indem es in eine Roboter- oder Maschinensteuerung 

eingelesen werde (Amstein und Walthert AG, Mensch und Maschine AG).  

BIM-Förderung (öffentlich/privat) 

Die BIM-Methode könne stark durch die öffentlichen Bauherren gefördert werden, in-

dem die Regierung die Verbindlichkeit der BIM-Methode bei öffentlichen Projekten 

vorschreibe (HRS Real Estate AG, Steiner AG, HILTI AG, Amstein und Walthert AG, 

Drees und Sommer Schweiz, Mensch und Maschine AG). Des Weiteren könne die 

BIM-Methode gefördert werden, indem die Vorteile aufgezeigt werden, die diese Me-
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thode zu bieten hat (Steiner AG, HILTI AG, Amstein und Walthert AG, Drees und 

Sommer Schweiz). Die digitale Transformation im Unternehmen fördert die Digitalisie-

rung Unternehmensintern (Steiner AG). Dafür kann die Geschäftsleitung die Entschei-

dung treffen und die BIM-Methode im Unternehmen einführen (HRS Real Estate AG, 

Mensch und Maschine AG). Des Weiteren kann durch Aufklärung BIM in Fachzeit-

schriften und Fachjournalen gefördert werden. Durch gezielte Werbung in Fachzeit-

schriften und Fachjournalen über die BIM-Methode aufklären (Amstein und Walthert 

AG, Steiner AG). Dabei kann das Bildungsangebot an Hochschulen und Universitäten 

erweitert beziehungsweise Angeboten werden  (Mensch und Maschine AG, Steiner 

AG).  

BIM-Hemmnisse 

In der Schweizer Baubranche herrscht eine hohe Regulationsdichte im Vergleich zu den 

Ländern Grossbritannien, Norwegen und Schweden (Amstein und Walthert AG). Durch 

die hohe Regulationsdichte ergäben sich rasch Fehler, und das ermögliche es Rechtsan-

wälten und Juristen zu handeln (HRS Real Estate AG, Mensch und Maschine AG). Da-

zu gebe es nur wenige Erfahrungsberichte von Projekten, die mit der BIM-Methode 

umgesetzt wurden (Amstein und Walthert AG, Mensch und Maschine AG). Dadurch, 

dass keine Erfahrungsberichte vorhanden sind, seien die Investitionskosten sowie die 

Rücklaufkosten schwer einzuschätzen (Mensch und Maschine AG). Daher häufen sich 

die Aussagen, dass die Investitionskosten für die neue Methode zu hoch seien (Amstein 

und Walthert AG, HILTI AG, Steiner AG). Die neue Methode erfordert transparenteres 

Arbeiten; das sei jedoch in der Branche nicht immer erwünscht (HRS Real Estate AG, 

Steiner AG, Amstein und Walthert AG, Drees und Sommer Schweiz). 

BIM-Anwendung 

Die BIM-Methode findet sehr häufig Anwendung in der Planung anhand der 3D-

Modellierung. Dabei wird die Methode für die Koordination, die Kollisionskontrolle 

und das Projektmanagement im Projektmodell eingesetzt (HRS Real Estate AG, Steiner 

AG, Amstein und Walthert AG, Drees und Sommer Schweiz, Mensch und Maschine 

AG, HILTI AG). Des Weiteren etabliert sich die BIM-Methode auch in der 4. und 

5. Dimension in der Branche (HRS Real Estate AG, Steiner AG, Amstein und Walthert 

AG, Drees und Sommer Schweiz, Mensch und Maschine AG).   
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5.5 Fazit 

Das fünfte Kapitel widmete sich der qualitativen Forschung in Gestalt einer Befragung 

von Experten aus der Schweizer Bauwirtschaft. Es wurden Experten zur BIM-Methode 

befragt, die bereits Erfahrung mit der Methode gesammelt haben und daher adäquat die 

gestellten Fragen beantworten konnten. Aus den transkribierten Interviews wurden die 

Kernaussagen anhand einer Tabelle der Interviewpartner gebündelt und zusammenge-

führt, um einen Überblick aus Sicht der Experten gegenüber der BIM-Methode in der 

Schweizer Baubranche zu erhalten. Im Folgenden wurden die Kernaussagen der Exper-

ten genauer aufgeschlüsselt. Anhand dessen zeigt sich, dass zwar die BIM-Methode 

Anwendung in den unterschiedlichen Dienstleistungsbereichen der Schweizer Bauwirt-

schaft findet und dass die Vorteile im Wesentlichen durchaus bekannt sind. Jedoch fehlt 

mehrheitlich das Verständnis für die BIM-Methode sowie geeignete Normen und Richt-

linien für ein einheitliche Grundlage. Zudem gibt es verschiedene weitere Hemmnisse, 

die anhand der Interviews mit den Experten aus der Baubranche ersichtlich wurden: 

Dazu zählt die Honorarregelung, die Regulierungsdichte, das Verständnis, Normen und 

Richtlinien. Kurz gefasst lautet das Resultat: Für eine adäquate Implementierung der 

BIM-Methode in der Schweiz bedarf es geeigneter Treiber und Förderer in der Bau-

branche.  

Im folgenden Kapitel wird das Kausalitätsmodell in der Schweiz um die Ergebnisse der 

qualitativen Forschung erweitert, um die wesentlichen Aspekte zu visualisieren.  

 

 

  



Zusammenführung der quantitativen und der qualitativen Erkenntnisse über BIM in der 

Schweizer Baubranche 

64 

 

6 Zusammenführung der quantitativen und der 
qualitativen Erkenntnisse über BIM in der 
Schweizer Baubranche  

Das folgende Kapitel führt die Erkenntnisse aus der quantitativen und der qualitativen 

Analyse zur Schweizer Baubranche bei der BIM-Implementierung zusammen. Dabei 

handelt es sich um die Erkenntnisse aus dem Theorieteil und aus dem Praxisteil, die sich 

aus den Interviews ergaben. Die Erkenntnisse aus den beiden Teilanalysen werden an-

hand eines Kausalitätsmodells kombiniert, um die Zusammenhänge aufzuzeigen.  

6.1 Erweiterung des Kausalitätsmodells durch die qualitativen 
Erkenntnisse aus der Befragung 

Das unten aufgeführte Kausalitätsmodell bezieht sich auf die hemmenden Faktoren, die 

aus der Auswertung der Gespräche mit den Experten hervorgegangen sind. Es wurde 

auf eine reduzierte Darstellung geachtet, um die Erkenntnisse möglichst kompakt zu 

vermitteln. Die schwarzen Pfeile zeigen den konventionellen Ablauf auf; die roten Pfei-

le verweisen auf die hemmenden Abläufe, die die BIM-Implementierung in der Schwei-

zer Baubranche bremsen.  
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Abbildung 9: Erweitertes Kausalitätsmodell der Hemmfaktoren für BIM in der Schweiz:eigene Darstellung, basierend auf den Literatur- und Interviewquellen)  

öffentliche 
 Behörden, Ver-
bände, Vereine 

unreife oder  
fehlende  
Normen, 

Richtlinien 

undefinierte 
Abkürzungen 

vorhanden 

Mitarbeitenden 

Auftrag geht an güns-
tigsten Unternehmer 

Baubranche  
intransparent 

Juristen können  
gegen Fehltritte 

vorgehen. 

Investitionskosten 
zu hoch 

private Bauherren öffentliche Bauherren 

öffentliche/ 
private Projekte 

Ausschreibung/  
Wettbewerb 

Werkverträge 

Unternehmen 

hohe  
Regulierungsdichte 

bewährte Methode 
bevorzugt 

BIM-Schulung 

Aufpreis durch  
Kunden begleichen 

BIM-Methode 
neue, komplexe  

Methode  neue Technologien, 
neue Kompetenzen, 
neue Arbeitsweisen  

Transparenz 

Kosten, 
Arbeitsstrategie, 

Arbeitsweise 

Kostenbilanzierung 

keine Erfahrung mit 
der BIM-Methode 

Glaubwürdigkeit aus-
drücken 

Verständnis 

Quantitatives Kausalitätsmo-
dell aus 4.2 



Zusammenführung der quantitativen und der qualitativen Erkenntnisse über BIM in der 

Schweizer Baubranche 

66 

 
Das Kausalitätsmodell aus Kapitel 4.2 soll die Grafik erweitern und knüpft bei den öf-

fentlichen Bauherren an, weil die Verabschiedung der Digitalen Strategie mit dem Akti-

onsplan die öffentlichen Bauherren betrifft.  

Die oben dargestellte Grafik soll den Ablauf aufzeigen, der in der Schweizer Bauwirt-

schaft entsteht, wenn öffentliche oder private Bauherren einen Auftrag auslösen, um ein 

Projekt zu realisieren. Dabei werden die Aufträge ausgeschrieben und in einer Wettbe-

werbsphase die Unternehmen für die Realisierung ausgewählt. Danach entsteht ein 

Werkvertrag, in dem der Bauherr festlegt, wie das Bauprojekt umgesetzt werden soll. 

Der Bauherr verlangt die Umsetzung mit BIM oder zumindest Teilen davon. Das führt 

beim Unternehmer zu Investitionskosten, die sich auf den Projektpreis niederschlagen. 

Denn die Projektvergabe geht meist an den Tiefst-bietenden und erlaubt somit kaum 

Spielraum für weitere Investitionen. Das führt zu Kosten, die auf das Projekt abgewälzt 

werden und die der Kunde letztlich begleichen muss.  

Weitere Hemmnisse zeigen sich beim Verlauf der Werkverträge: Die hohe Regulie-

rungsdichte, die in diesen Werkverträgen niedergeschrieben sind, ermöglicht es den 

Rechtsanwälten, bei Fehlern gegen die Unternehmen vorzugehen und diese zu verkla-

gen. Durch die hohe Regulierungsdichte ist Übersichtlichkeit nicht gegeben, und es 

können schnell Fehler entstehen. Das führt bei den Unternehmen dazu, doch lieber die 

bewährte Methode einzusetzen.  

Die BIM-Methode dagegen verlangt nach neuen und spezifisch für die Methode ausge-

arbeiteten Normen und Richtlinien. Die erstellten Werke sind unreif oder unvollständig 

dadurch, dass bestimmte Anforderungen oder Bezeichnungen darin nicht enthalten sind. 

Das zeigt wiederum, dass die öffentlichen Behörden oder Verbände für die BIM-

Methode noch nicht so weit sind und dass die Mitarbeitenden kein ausgeprägtes Ver-

ständnis für die Methode aufweisen. Sie sind dafür nicht ausreichend geschult, um die 

Glaubwürdigkeit in den Normen wiederzugeben. Das hemmt den Gebrauch der Nor-

menwerke. 

Ein weiterer Kreislauf in der Grafik ergibt sich dadurch, dass die Arbeiten mit der BIM-

Methode transparenter und komplexer werden. Die Transparenz erlaubt die Einsicht in 

Arbeitsweisen, Arbeitsstrategien und Kosten, die Unternehmen bei Projekten einsetzen, 

was den Einsatz der Methode bremst.  
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Das folgende Kausalitätsmodell zeigt die treibenden (orange Pfeile) und die fördernden Faktoren (hellblaue Pfeile) auf. Die grünen Pfeile vermit-

teln, wo die BIM-Methode durch das Verständnis beeinträchtigt wird.  
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Abbildung 10: Erweitertes Kausalitätsmodell zur Einführung von BIM in der Schweiz: fördernde, treibende und Verständigungsfaktoren: 
eigene Darstellung, basierend auf den Literaturquellen 
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Das Kausalitätsmodell aus Kapitel 4.2 wurde auch in dieser Grafik durch ein Kästchen 

hinzugefügt und verweist auf die Erweiterung des Modells aus Kapitel 4.2. Der Ablauf 

bei einer Projektvergabe gestaltet sich wie in der Grafik zuvor. Dabei stehen bei dieser 

Grafik die treibenden und fördernden Faktoren für die BIM-Methode im Mittelpunkt.  

Die orangenen Pfeile stellen die Tatsache dar, dass die Bauherren eine treibende Funk-

tion beim Einsatz der BIM-Methode haben. Indem die Methode in der Projektaus-

schreibung verlangt und im Projekt angewendet wird. Bisher wurde die bewährte Me-

thode bevorzugt. Das wiederum zeigt das Verständnis gegenüber der Methode. Das äus-

sert sich durch das Verständnis gegenüber der BIM-Methode durch Unerfahrenheit und 

Unkenntnis. Dadurch gestaltet sich die Umsetzung der geforderten Aufgaben schwierig, 

was sich durch nicht zufriedenstellende Ergebnisse ausdrückt.  

Die blauen Pfeile stellen die fördernde Abfolge dar, mit der die hemmenden Schnittstel-

len abgebaut und das Verständnis in Bezug auf BIM in der Schweizer Bauwirtschaft 

gestärkt werden kann. Die Tatsache, dass die Bauherren eine treibende Kraft für den 

Einsatz der BIM-Methode darstellen, fördert die BIM-Methode. Die Einführung der 

BIM-Methode durch die Geschäftsleitung hat zur Folge, dass diese im Unternehmen 

etabliert wird. Diese Massnahmen führen zur Schulung der Geschäftsleitung und der 

Mitarbeitenden. Weiterbildungen bei den Mitarbeitenden führen zur Aufklärung über 

die BIM-Methode. Dadurch können die Angestellten die Vorteile der BIM-Methode 

anhand des Wissenstransfers und der Aufklärung an die öffentlichen und privaten Bau-

herren weitergeben.  

Ein weiterer Kreislauf ergibt sich dadurch, dass den Bürgern die Vorteile der BIM-

Methode aufgezeigt werden und damit vermittelt wird, wie die Steuergelder von Bund, 

Kanton und Gemeinden eingesetzt werden. Die Steuergelder fliessen wieder in öffentli-

che Institutionen wie Hochschulen und Universitäten, in denen die Ausbildung für die 

BIM-Schulungen stattfindet.  
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6.2 Handlungsempfehlungen für die BIM-Implementation in 
der Schweizer Bauwirtschaft 

Die Erkenntnisse bezüglich der Implementation der BIM-Methode in der Schweizer 

Bauwirtschaft haben gezeigt, dass die Methode noch auf etliche Hemmnisse und 

Schwierigkeiten in der Branche stösst. In diesem Zusammenhang soll die folgende Liste 

mit Handlungsempfehlungen Abhilfe schaffen: 

1. Handlungsempfehlung: Öffentliche und private Bauherren verlangen in der 

Ausschreibung nach der BIM-Methode. Der Auftrag geht an solche Unter-

nehmen, die Qualität anstelle von Quantität aufweisen. Die Projekte werden 

nicht an den Tiefst-bietenden vergeben. 

2. Handlungsempfehlung: Es braucht mehr Normen und Richtlinien, die durch 

Vereine und Verbände erarbeitet werden, die als Grundlage für das Arbeiten 

mit der BIM-Methode dienen.  

3. Handlungsempfehlung: Die vorhandenen Normen und Richtlinien überarbei-

ten, um die Glaubwürdigkeit im Normenwerk zu gewährleisten. Das SIA-

Phasenmodell anpassen und die Honorarregelung für die BIM-Methode 

schaffe.  

4. Handlungsempfehlung: Den Abbau der hohen Regulierungsdichte begünsti-

gen. 

5. Handlungsempfehlungen: Förderung der BIM-Methode durch den Bund an-

hand von Pilotprojekten, die wissenschaftlich begleitet werden. Die Erfah-

rungsberichte werden veröffentlicht und dienen den Unternehmen als Grund-

lage. 

6. Handlungsempfehlung: Aufklärung der BIM-Methode durch Vereine, Ver-

bände und öffentliche Behörden, bei denen die Mitglieder im Bauhaupt- und 

Baunebengewerbe vertreten sind. Des Weiteren kann die Aufklärung durch 

Fachartikel und Fachjournale für die BIM-Methode erfolgen und somit ge-

zielt für die Methode geworben werden.  
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7. Handlungsempfehlung: Die Geschäftsleitung etabliert die BIM-Methode im 

Unternehmen und fördert damit die digitale Transformation im Unternehmen 

und schult dafür die Mitarbeitenden für die BIM-Methode. 

8. Handlungsempfehlung: Die Unternehmen zeigen den öffentlichen und priva-

ten Bauherren die Vorteile der BIM-Methode auf und motivieren diese, das 

Projekt mit der BIM-Methode umzusetzen.  

9. Handlungsempfehlung: Die Hochschulen und Universitäten führen Bil-

dungsangebote zur BIM-Methode ein oder erweitern das bisher bestehende 

Bildungsangebot zur BIM-Methode.  

10. Handlungsempfehlung: Der Bund zeigt den Bürgern die Vorteile der BIM-

Methode auf und stellt die Investitionen der Steuergelder transparent dar, in-

dem die Investitionen der Steuergelder auf einer Webseite publiziert werden. 

Die 10 aufgeführten Punkte sind Handlungsempfehlungen, die aus verschiedenen Per-

spektiven der Schweizer Bauwirtschaft stammen und dazu dienen, die BIM-

Implementierung zu fördern und Hemmnisse zu beheben.  

6.3 Fazit 

Das sechste Kapitel hat die theoretischen und die praktischen Erkenntnisse aus den Ex-

perteninterviews zusammengeführt. Die erarbeiteten Grafiken, die als Kausalitätsmodel-

le dienen, zeigen den Verlauf bei der Projektvergabe in der Schweizer Bauwirtschaft 

auf. Dazu wurden in einer ersten Grafik (Abbildung 9) die hemmenden Prozesse aufge-

zeigt; mit einer weiteren Grafik (Abbildung 10) wurden die treibenden und fördernden 

Prozesse im Zusammenhang mit der Methode dargestellt, um die hemmenden Schwel-

len abzubauen und das Verständnis zu stärken. Aus den theoretischen und praktischen 

Erkenntnissen sowie  den ausgearbeiteten Kausalitätsmodellen wurden 10 Handlungs-

empfehlungen abgeleitet, die aus verschiedenen Perspektiven der Bauwirtschaft stam-

men und zur erfolgreichen BIM-Implementierung in der Schweizer Bauwirtschaft bei-

tragen können.  

Im Folgenden werden abschließend die erreichten Ziele und die gewonnenen Erkennt-

nisse im Rahmen dieser Arbeit aufgezeigt.  
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7 Schlussfolgerung 

Das Ziel der Arbeit lautete, die BIM-Methode und deren Fortschritt in der Schweizer 

Bauwirtschaft zu erforschen. Die gewonnenen Erkenntnisse wurden genutzt, um daraus 

Handlungsempfehlungen abzuleiten, die für eine BIM-Implementation von den Akteu-

ren in der Schweizer Bauwirtschaft herangezogen werden können.  

Der erste theoretische Teil der Arbeit konzentrierte sich auf die Schweizer Baubranche, 

um einen Überblick über die Bauwirtschaft zu vermitteln und daraus die Hemmfaktoren 

herauszufiltern, die eine BIM-Implementation in der Schweiz derzeit noch bremsen. Der 

Bauboom hat kaum Innovationen in der Baubranche zugelassen; dadurch war auch kei-

ne Notwendigkeit vorhanden, etwas an den bisherigen Arbeitsweisen zu verändern. Die 

hohe Fragmentierung führt zu einem hohen Wettbewerb, dieser spiegelt sich in den tie-

fen Margen wider. Das zwingt die Unternehmen, die Aufträge so zu kalkulieren, dass 

die Gewinne geringer ausfallen und dass hohe Investitionen in neue Arbeitsmethoden 

zurückhaltender getätigt werden. Dazu besteht in der Schweizer Bauwirtschaft eine ho-

he Regulierungsdichte, bei der Fehler unausweichlich sind und bewährte Methoden für 

die Arbeiten bevorzugt werden. Daraus folgt, dass der Status quo der BIM-Methode in 

der Schweizer Bauwirtschaft derzeit noch auf einem niedrigen Niveau liegt. Dies wurde 

in einer Grafik am Ende des Kapitels visualisiert.  

Der zweite theoretische Teil der Arbeit konzentrierte sich zu Vergleichszwecken auf die 

Einführung von BIM in den drei Ländern Grossbritannien, Norwegen und Schweden, 

weil dort die Implementation der Methode auf ganz unterschiedliche Weise vollzogen 

wurde: In Grossbritannien sah sich die Regierung nach der letzten Finanzkrise 2008 

gezwungen, Verbesserungen in den Bauprozessen und den veralteten Bausystemen vor-

zunehmen. Dafür verkündete die Regierung die staatliche Baustrategie 2011. In Norwe-

gen wurde die BIM-Methode an Pilotprojekten öffentlicher Institutionen erprobt und 

wissenschaftlich dokumentiert, bis sie 2010 von der Regierung als verbindlich bei allen 

öffentlichen Projekten erklärt wurde. In Schweden dagegen etablierte sich die BIM-

Methode ohne politischen Einfluss. Die schwedische Transportbehörde, die Immobilien 

und Infrastrukturanlagen in ganz Schweden besitzt, begann 2013 stufenweise mit der 

Einführung der BIM-Methode im Unternehmen.  
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In den untersuchten Ländern ist die BIM-Methode mittlerweile fester Bestandteil der 

Bauwirtschaft; daher erschien es sinnvoll, diese Länder bezüglich der jeweiligen Er-

folgsfaktoren zu analysieren, um Aufschluss darüber zu erhalten, was sich von den ein-

zelnen Maßnahmen auf die speziellen Verhältnisse in der Schweiz übertragen ließe. Die 

Regierung kann demnach einen wesentlichen Einfluss auf die Implementierung der 

BIM-Methode ausüben. Das zeigt sich anhand von Forschungsprojekten in Norwegen 

oder anhand der staatlichen Baustrategie in Grossbritannien. Mit der Verbindlichkeit, 

die BIM-Methode bei öffentlichen Projekten einzusetzen, fungiert der Staat als treiben-

de Kraft bei der Implementation der BIM-Methode. Ohne politische Vorgaben haben 

die Akteure dagegen eine geringere Motivation, die BIM-Methode einzusetzen, wie in 

Schweden zu erkennen war.  

Zu jedem Land wurde ein Implementations- und Kausalitätsmodell in Bezug auf die 

Einführung der BIM-Methode erstellt, um hierüber Aufschluss zu erhalten. Jedes Land 

hat seine eigenen Vorgehensweisen entwickelt, jedoch bestehen auch gewisse Über-

einstimmungen. So wurde deutlich, dass die Entwicklung von BIM in Grossbritannien 

und Norwegen insbesondere dadurch gefördert wurde, dass bestimmte politische Be-

dingungen durch die jeweiligen Regierungen geschaffen wurden, die dies begünstigten 

und die Behörden den Einsatz der BIM-Methode bei öffentlichen Projekten als verbind-

lich erklärten. In Schweden konnte dagegen beobachtet werden, dass die BIM-Methode 

ohne das Vorhandensein solcher politischen Bedingungen erst dann landesweit etabliert 

werden konnte, als ein öffentliches Unternehmen sich dazu entschloss, die Methode 

einzusetzen, das landesweit Immobilien und Infrastrukturanlagen besitzt.  

Des Weiteren wurden insgesamt 6 Interviews ausgewertet, in denen Experten aus der 

Schweizer Bauwirtschaft bezüglich der BIM-Methode befragt worden waren, um Auf-

schluss über den Einsatz der BIM-Methode in der Praxis zu erhalten. Dadurch konnten 

weitere Erkenntnisse über die Strukturen in der Baubranche und über die Hemmnisse 

gewonnen werden, die sich gegenüber der Einführung der BIM-Methode stellen. Zu den 

weiteren hemmenden Faktoren gehören die Honorarregelung, das Fehlen von weiteren 

Normen und Richtlinien, das Verständnis für die BIM-Methode, der Mut etwas neues 

anzuwenden. Diese Faktoren und viele weitere sind bei den Befragungen der Experten 

erwähnt worden.  

Das Erreichen der Ziele der Arbeit konnte wesentliche Erfolgsfaktoren für eine erfolg-

reiche BIM-Implementation aufzeigen. Somit konnte die Forschungsfrage „Welche Er-
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folgsfaktoren sind für eine erfolgreiche BIM-Implementierung in der Schweizer Bau-

branche notwendig?“ beantwortet werden. 

Die Erkenntnisse und Ergebnisse aus dieser Masterarbeit haben weitere Forschungsge-

biete aufgedeckt, die eine Grundlage für weitere Masterarbeiten oder Forschungen bie-

ten. Es hat sich gezeigt, dass insbesondere die hohe Regulationsdichte in der Schweizer 

Bauwirtschaft die Einführung innovativer Arbeitsweisen behindert. Des Weiteren bietet 

sich die Erforschung einheitlicher Grundlagen für Normen und Richtlinien für die neue 

Methode an. Denn die neue Methode beginnt sich in der Schweiz zu etablieren, und 

dementsprechend bedarf es geeigneter Bildungsangebote, um die Anforderungen in der 

Schweizer Bauwirtschaft abzudecken.  
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Anhang 

Fragen für das Experteninterview 

1. Was sind Ihre Erfahrungen mit BIM? 

 

2. Wie setzen Sie die BIM-Methode um? 

 

3. Gibt es einheitliche Grundlagen an die man sich halten kann, wie Richtlinien 

oder Leitfäden damit eine gemeinsame Kommunikation herrscht? 

 

4. Wie setzten Sie BIM bei Ihren Projekten ein? (3D, 4D, 5D) 

 

5. Wie beheben Sie technische Probleme? Können Sie dieses auf einer gemeinsa-

men Seite mit externen Ingenieuren und Architekten teilen oder tüfteln Sie selbst 

an einer Lösung?  

 

6. Wie könnte die BIM-Methode stärker gefördert werden, um diese flächende-

ckend zu etablieren? 

 

7. Wer kann den grössten Einfluss im privaten Baugewerbe ausüben, um die BIM-

Methode besser zu etablieren? 

 

8. Was sind die hemmenden Faktoren für die Implementation von BIM? Was sind 

die Hintergründe? 
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9. Wie könnte die Politik Massnahmen einführen, um die BIM-Methode zu för-

dern?  

 

10. Länder wie Schweden, Norwegen, Dänemark, Grossbritannien und Amerika 

wenden seit längerem die BIM-Methode an, welche Erfolgsfaktoren und Misser-

folgsfaktoren kann sich die Schweizer Baubranche abschauen?  

 

Transkription der Interviews 

Erstes Experteninterview 

Interviewpartner: HRS Real Estate AG  

Tätigkeit: Generalunternehmen 

Interviewdauer: 00:00:00 – 00:34:33 

 

Was sind Ihre Erfahrungen mit BIM? 

S: Meine Persönlichen Erfahrungen mit BIM, ich habe in Norwegen gearbeitet als BIM 

Spezialist und auch in der Schweiz zuerst als Modellierer. Dann haben wir versucht zu 

verstehen was wir vom BIM brauchen. Momentan bin ich in einem GU/TU tätig. Dabei 

brauchen wir das BIM am meisten damit wir die Kosten ermitteln können. Ab und zu 

haben wir das BIM gebraucht um die erhaltenen Pläne zu kontrollieren, jedoch waren 

die Erfahrungen nicht wirklich gut, weil es war fast unmöglich war die Planer zu zwin-

gen mit unseren Vorgaben zu arbeiten. 

 A: Was waren das für Vorgaben? 

Zuerst haben wir geschaut Englische, Amerikanische und Skandinavischen Vorgaben 

geschaut und dann ein eigenes Dokument entworfen. Das war ein bisschen wie Rake-

tenforschung in der Schweiz haben wir dann die Vorgaben reduziert auf die Befehlsvor-

gaben. Dass während der Modellierung die Elemente mit der richtigen Bezeichnung 
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(Attribute) eingesetzt werden. Für eine Wand den Wandbefehl, für das Fenster den 

Fensterbefehl und nicht den Rampenbefehl korrektes verwenden der Attribute, einfache 

Verwendung der Attribute. Zum Beispiel SIA 260 nichts spezielles für die Türen haben 

wir gar keinen Brandschutzanforderungen verlangt lediglich die Höhe Breite und Tiefe 

und fertig. Einfach für die Wände wollten wir die Unterscheidung für intern, extern oder 

unterirdische Wände, dass haben wir leider auch nicht geschafft zu bekommen. Wir 

haben die sachen vereinfacht und haben gesehen, dass die Planer trotzdem Mühe hatten. 

Das war ein Geld und Zeitverlust für uns alle Planer wollten Geld für den Mehrauf-

wand. Theoretisch benötigt man weniger Zeit mit BIM wenn man BIM gut kennt, dann 

haben wir das aufgegeben und nutzen jetzt BIM intern um Modelle zu erstellen und eine 

Mengenermittlung durchzuführen.  

 A: Planer waren nur Architekten oder auch Gebäudetechniker? 

S: Aha nein, nein, die Planer waren Architekten, Gebäudetechniker, Bauingenieure, 

Landschaftsgärtner, Geologen ab und zu und ja.  

Wie setzen Sie die BIM-Methode um? 

S: Wie vorher gesagt wir modellieren, also wir müssen GU / TU Offerten erstellen, 

weisst DU was das ist?  

A: JA  

S: Um die Preise zu kalkulieren und zu automatisieren und database zu erstellen, so wir 

modellieren wir die Gebäude und machen eine Mengenauswertung  

A: So quasi eine Stückliste 

S: Genau, und unsere BIM-Methode geht bis dort HAHAHA. 

 A: Woher nehmt ihr die Grijdnlaen dafür? 

S: Die Architekten schicken uns jeder Bauherr der eine GU TU Offerte möchte hat ei-

nen Baubeschrieben 

A: OKE, dann schickt euch der Architekt die IFC Datei 

S: Nein, wir erhalten PDF-DAtei, wenn es gut geht erhalten wir die DWG Dateien.  

A: AHA, dann erstellt ihr das Haus selbst? 
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S: Ab und zu erhalten wir auch die IFC-Dateien, die jedoch sehr oft unbrauchbar sind. 

Gibt es einheitliche Grundlagen an die man sich halten kann, wie Richtlinien oder Leit-

fäden damit eine gemeinsame Kommunikation herrscht? 

S: Bei uns intern, oder?  

A: Intern und Extern, mehr extern damit die Arbeit zwischen den Planern allgemeiner 

ist? 

S: So übergeordnete Grundlagen und Leitfäden gibt es nicht, es gibt Institutionen zb der 

Kanton Zürich wir haben die IAG und jeder der für uns plant muss die entsprechenden 

Modelle mit der BIM-Methode anhand unserer Grundlagen erstellen. Denn SIA sie ha-

ben auch ein paar Sachen gemacht mit einigen Vorgaben sind jedoch immer noch unreif 

und unbrauchbar und intern haben wir unsere Revit vorlagen erstellt und damit wir die 

Informationen haben die wir brauchen. 

A: Oke 

 : Was heisst das? Der Kanton Zürich verlangt schon bei der Eingabe eine Gewis-

se … 

S: Nein nein nicht immer, sie hatten die CAD Richtlinien für alle die Gebäude die ihnen 

gehören so Gefängnis und so weiter  

A: die öffenltichen Gebäiude  

S: Genau aber für BIM ist noch, ich habe gehört das es sie gibt ich habe sie jedoch noch 

nie gesehen. 

Wie setzten Sie BIM bei Ihren Projekten ein? (3D, 4D, 5D) 

S: So ab und zu haben wir nur 3D benutzt um eine kollisionskontrolle und eine geomet-

rische Koordination des Gebäudes zu erhalten. Ansonsten brauchen wir 5D. 

 A: Dass heisst, dann ist das 4D bereits im Modell einbezogen? 

S: Nein gar nicht berücksichtigt. 

 A: Wie sieht das eigentlich aus? Wird sich das in Zukunft ändern?  

S: Intern oder allgemein in der Schweiz? 
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A: SO wie auch?  

S: Es ist so, die Schwizer allgemein von all den Ländern in denen ich gearbeitet und 

gewohnt habe, ist die Schweiz konservativ und alle Neuigkeiten die herauskommen 

kommen sehr spät in der Schweiz an. Die Baubranche ist die altmodischste Branche in 

der Schweiz. Die Neuigkeiten in der IT oder Medizinbranche eingesetzt und die Bau-

branche kommt zuletzt. Die Baubranche ein bisschen so ist stur. Unsere Firma folgt 

ungefähr dem Markt, es gibt schon Firmen die super Raketenforschung mit BIM ma-

chen und alles und sie versuchen es. Ich bezweifle es, dass sie weit kommen. Denn man 

kann BIM nicht allein machen, wenn Du selber Architekt, Brandschutzplaner, Land-

schaftsplaner bist kannst DU das machen aber solche Institutionen gibt es nicht. Die 

Leute sehen noch, das BIM ist noch mehr Aufwand in Klammern für nichts. Ich denke 

das BIM noch 10 Jahre braucht bis es Realität ist trotzdem nicht überall. 

Wie beheben Sie technische Probleme? Können Sie dieses auf einer gemeinsamen Seite 

mit externen Ingenieuren und Architekten teilen oder tüfteln Sie selbst an einer Lösung?  

S. Ich habe versucht mit externen Ingenieuren und Architekten zu beheben. Denn es 

gibt keine Chance, sie machten mehr Geld und auch wenn wir mehr Geld in investieren 

erhalten wir nicht, dass was wir wollen. 

 A: Abgesehen davon gibt es irgendwie Möglichkeiten, dass man sich Hilfe holen 

kann? Oder einen übergeordneten Leitfaden oder Buch das Schweizweit Grundlegend 

ist? 

S: Es ist so, einfach das ist ein empirisches Beispiel. Wir haben als GU / TU haben wir 

auch Dokumente geschriebene, was der Planer machen muss und trotzdem sie haben 

Mühe sich an diese vorgaben zu halten. Jetzt wenn kommt der Bund und schreibt ein 

Buch an, dass sich die ganze Schweiz daranhält. Das heisst 90 % der Planer können 

nicht nach diesen Vorgaben arbeiten.  

 A: Weil sie es nicht nachvollziehen können? 

S: Weil wenn wir das schreiben können wir es einfach schreiben, wenn der Bund das 

schreibt oder SIA, schreibt er diese kompliziert also artikuliert. Das bedeutet die 

Rechtsanwälte würden sich freuen, denn der Bauherr hat etwas bestellt und der Planer 

hat es nicht korrekt geliefert. Ich denke es ist noch nicht die Zeit dafür sowas herauszu-

geben.  



Anhang 95 

 

 A: Ist die Branche überhaupt für so was neues bereit? 

S. Nein absolut nicht. 

A: Sie haben gesagt, dass sie in Norwegen waren und in Norwegen sind die schon viel 

weiter in der BIM-Methode und in der Schweiz kämpft man sich so durch um diese zu 

etablieren? Ist die Branche überhaupt soweit? 

S: Nein gar nicht, nicht nur die Branche, sondern auch die Mentalität. In Norwegen gibt 

es schon viele schlimme Sachen aber die gute Sache ist, wenn ich es schon mache muss 

dann mach ich es so gut wie möglich. In der Schweiz gibt es die Regel, wenn ich schon 

was machen muss, dann schaue ich zuerst wieviel bin ich bezahlt, dann schätze ich sel-

ber meinen Aufwand. 

A: Durch dieses Denkverhalten wird die Innovation getötet? 

S: Von diesem Denkverhalten, zum Beispiel in Norwegen irgendjemand hat von BIM 

gehört, dann kommt ein Bauherr und ich habe ein Projekt es ist mir egal mit welcher 

Software CAD, BIM, PDF oder Paint ist. Ein typischer norwegischer Architekt würde 

sagen er versucht es mit der neuen BIM-Methode egal ob er dafür auch Überzeit ma-

chen muss, auch wenn es unbezahlt ist, um die Erfahrungen zu machen. In der Schweiz 

fragen sie wieviel bezahlst du mich, es ist das was ich persönlich erlebt habe. Für Leute 

die BIM nicht kennen ist BIM eine doppelte Arbeit, sie müssen am Projekt arbeiten und 

sich die BIM-Methode selber beibringen und wer bezahlt das? Wenn niemand bezahlt 

will es auch niemand machen. 

A: Wenn das Engagement nicht da ist oder das Interesse, dann macht es auch niemand.  

S: Lustigerweise ist in Norwegen die Vorgabe, dass die öffentlichen Projekte mit BIM 

gemacht werden müssen. Sie sagen, es kostet weniger sie bezahlen weniger die Leute 

und stellen den Planern weniger Zeit zur Verfügung. 

Wie könnte die BIM-Methode stärker gefördert werden, um diese flächendeckend zu 

etablieren? 

S: Gratis Bundeskurse anbieten Subventionieren, ich habe mich das des Öfteren ge-

fragt. 

 A: Wie haben sie es in Norwegen gemacht? 
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S: Der Bund hat gesagt alle öffentlichen Projekte müssen in BIM gemacht werden. Die 

privaten Bauherren so Grossprojekte wie Spitäler haben gesagt sie möchten das Baupro-

jekt mit der BIM-Methode, um später im Facility Management Gebrauch zu machen 

und die Architekten haben gesagt sehr gern. Der Bund hat gemerkt, dass 3 Jahre nach 

der Einführung der BIM-Methode die Kosten gesunken sind und beschlossen, dass sie 

den Projekterstellern weniger bezahlen und man war damit einverstanden.  

A: Das ist der öffentliche Bauherr.  

 A: Wie ist es mit den privaten Bauherren?  

S: Wenn der Bund weniger bezahlt, dann möchte ich dich auch weniger bezahlen an-

sonsten gibt es andere Unternehmen die es planen möchten. 

Wer kann den grössten Einfluss im privaten Baugewerbe ausüben, um die BIM-

Methode besser zu etablieren? 

S: Die Geschäftsleitung bei den Unternehmen, wenn die Geschäftsleitung die BIM-

Methode verstehen, dann können sie das fördern, damit sich die Mitarbeit in BIM fami-

liarisieren.  

A: Diese Frage ist auch, wenn man GU / TU ist und etwas von den Subunternehmen 

verlangt, ob man darauf bestehen kann um die Daten BIM kompatibel erhalten kann? 

Wir schlagen vor machen es in BIM und der Kunde verlangt es die BIM Methode ein-

zusetzen? 

S: Ja schon, eigentlich war es am Anfang so. Der Bauherr kam zu uns und wollte ein 

Projekt in BIM und wir haben dem Architekten gesagt, du sollst es jetzt mit der BIM-

Methode machen und er hat es nicht geschafft. Wir haben dem Architekten vorgaben 

gegeben die er nicht umsetzten konnte. Da wir gegenüber dem Bauherrn verantwortlich 

sind haben wir jetzt zwei Probleme, dass eine ist mit dem Bauherrn, er bekommt nicht 

das was er verlangte und der Architekt setzt es nicht um wie vorgegeben.  

 A: Es braucht mehr Einheitlichkeit oder Pilotprojekte? 

S: Es braucht nicht mehr man muss unterscheiden zwischen den fehlenden Kenntnissen 

und dem nicht wollen, es ist so wir haben mehrere Workshops organisiert um den Leu-

ten zu zeigen wie es umgesetzt werden muss und sie sagen sie benötigen für die Metho-
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de mehr Zeit und deswegen möchten sie nicht oder verlangen mehr Geld weil sie mehr 

Zeit benötigen. 

Was sind die hemmenden Faktoren für die Implementation von BIM? Was sind die Hin-

tergründe? 

A: Die hemmenden Faktoren und Hintergründe dazu haben wir schon in der vorherigen 

Frage beantwortet, sich dagegenstellen oder mehr Geld verlangen.  

Wie könnte die Politik Massnahmen einführen, um die BIM-Methode zu fördern?  

S: Die öffentlichen Projekte muss man sagen, oke ich will das in BIM sobald ich ein 

Model bekomme, wenn es nicht in BIM ist wie nach unseren vorgaben gibt es eine 

Straffe. Es ist so wenn wir garantieren einem Bauherrn das Projekt wird am 15. April 

abgeschlossen, falls es bis dahin nicht abgeschlossen wird beträgt die konventionelle 

Straffe 10'000 Fr. pro Tag bis maximal 150'000 Fr entweder wir akzeptieren das sonst 

macht es ein anderes GU / TU. Es ist auch wie mit den Plänen, wenn der Kanton mir 

sagt ich brauche alle Pläne bis am 15.April und ich am Kanton Vorprojektpläne also 

unvollständige Pläne liefere erhalten wir eine Straffe, oder. Das gleiche ist mit BIM 

Modell es gibt Sachen die man machen muss und momentan gibt es keine Straffen, es 

gibt immer noch Leute das Zeichnen im 3D und sagen es ist BIM. 

Länder wie Schweden, Norwegen, Dänemark, Grossbritannien und Amerika wenden 

seit längerem die BIM-Methode an, welche Erfolgsfaktoren und Misserfolgsfaktoren 

kann sich die Schweizer Baubranche abschauen?  

S: So ich kann nur von den positiven Sachen erzählen. Ich kann von den erfolgreichen 

Faktoren erzählen. Was weniger erfolgreich ist, es braucht weniger Projektanten vorher 

brauchte man so ein Projektleiter, zwei Architekten und zehn Zeichner und jetzt braucht 

es ein Projektleiter und ein Architekt der modelliert. Sonst Positiv ist das man mehr Zeit 

hat, so die Zeit für die Planung halbiert sich man entwickelt auch interne und externe 

Strategien und dann fängt man an zu verstehen das braucht man wirklich und das 

braucht man nicht wirklich. Was noch erfolgreich war, es gibt die jüngeren Generatio-

nen und es gibt auch in Norwegen Star-Architekturbüros, die jetzt eine höhere Konkur-

renz durch die neue Methode erhalten. Also das Problem ist, dass ist auch in der 

Schweiz so, wenn man einen alten Chef hat der gelernt hat von Hand zu zeichnen und er 

kaum CAD gezeichnet hat und man ihm dann BIM bringt, dann ist seine Aussage wir 

machen das nicht so wir machen das anders. Jetzt gibt es mehr jüngere die mit der BIM-
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Methode arbeiten und wahrscheinlich mehr Erfolg haben als die renommierten Star-

Architekturbüros. 

A: Als Du in Norwegen warst gab es da einen Datenpool oder Cloud, wo die gesamten 

Erfahrungen gesammelt wurden und darauf zugegriffen werden konnte? 

S: Nein nein gibt es nicht, es gibt Foren aber die gibt es in der Schweiz auch aber nichts 

Allgemeines. 

A: Ich habe jetzt noch eine letzte Frage, die BIM-Methode erfordert eine hohe Transpa-

renz also eine Offenlegung der Beteiligten seiner Arbeitsmethoden? Glaubst Du in der 

Schweiz ist es gegeben oder die Leute sind dafür? 

S: Nein ist nicht gegeben und wird auch nicht gegeben sein. Das Garantiere ich, das ist 

auch für mehrere das Problem also wir als Besteller eines Models verlangen vom Archi-

tekten, dass er die Elemente an uns sendet, damit wir es im BIM Modell einfügen kön-

nen, dann sagt er nein das geht nicht, dann sieht man seine Schraffuren und so weiter. 

Es gab auch einen Fall mit einem Fensterbauer. Er hatte das BIM-Modell von allen 

Fenstern und für das aushändigen der Fenstermodelle wollte er zusätzlich Geld, da er 

diese in seiner Freizeit erarbeitet hat.  
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Zweites Experteninterview 

Interviewpartner: Amstein und Walthert AG 

Tätigkeit: Planung und Beratung von Hoch- und Tiefbauprojekten 

Abteilung Planungs- und baubegleitendes FM / Facility Management Consulting 

Interviewdauer: 00:00:00 – 01:06:14 

 

Was sind Ihre Erfahrungen mit BIM? 

L: Meine Erfahrungen mit sind Grundsätzlich relativ beschränkt auf der ausführenden 

Seite. Ich bin kein Modellierer, kein Fachkoordinator, kein BIM-Manager. Wir sind 

Leute, die relativ eine gute Übersicht über die Technologien haben, die zur Verfügung 

stehen und was damit gemacht werden kann. Mit diesem Wissen helfen wir den Bauher-

ren, was ihre Informationsbedürfnisse definieren. Wir sind immer auf Bauherrenseite 

ganz selten auf Planer Seite. Damit helfen wir dem Bauherrn, was er mit BIM machen 

möchte. Damit nicht passiert, dass man BIM wegen BIM macht, sondern auch in Erfah-

rung bringt warum man BIM macht und dabei die Ressourcen und Energie bei einem 

BIM-Einsatz richtig einsetzt und verteilt. Infolge dessen macht man auch die Qualitäts-

sicherung, dass heisst, wenn man eine Informationsbestellung in einem Bauprojekt 

macht, der Bauherr sagt was er haben möchten wird auch gleich die Qualitätssicherung 

durch uns abgewickelt. Die Erfahrung zeigt, dass ohne Qualitätssicherung am Ende 

nicht das herauskommt was benötigt wird. Es wird zyklisch geprüft, ob auch das erar-

beitet wird, was benötigt wird.  

A: Wie oft verlangt ein Bauherr danach oder lässt sich davon überzeugen? 

L: Das er das macht? 

 A: Ja, dass die neue Technologie eingesetzt wird, weil es etwas Neues ist? 

L: Ich habe demgegenüber eine pointierte Meinung, wenn mein Arbeitskollege dabei 

wäre würde er mir widersprechen. Ich bin der Meinung, dass der Wunsch nach BIM 

stärker vom Bauherrn ausgeht als vom Planer. Das heisst es gibt mehr Bauherrn aus, 

welchen Gründen auch immer, die sagen, die möchten jetzt diese Technologie nutzen 

als Planer, die von sich aussagen, wir machen jetzt BIM. Es ist vielmehr Besteller ge-
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trieben als Auftragnehmer. Mein Arbeitskollege vertritt nicht ganz dieselbe Meinung 

aber es gibt dazu noch nicht wirklich klare Studien. Klar ist es, es wird immer mehr. Die 

Schweiz ist bei allen Entwicklungen 10 bis 20 Jahre hinterher. Dass ist momentan der 

Fall, die Verschiebung beträgt 20 Jahre gegenüber anderen Ländern. Das hat der Vor-

teil, dass man aus den Fehlern anderer Länder lernen kann. Grundsätzlich gibt es viele 

Gründe für einen Bauherrn, um ein BIM Projekt anzustossen oder sich offen zu zeigen 

für die Methode.  

Ich möchte dabei gern ein wenig ausholen. BIM ist nicht ein Bauteil wie eine Wand 

oder ein Fenster beziehungsweise ist es kein Wunderwerk jedoch wird es sehr oft als 

das Verstanden. Es sind neue Technologien, es sind neue Formen von Zusammenarbeit, 

die mehr in die Richtung des agilen Projektmanagement führen. Es ist nicht irgendet-

was, dass man als fixen Prozess bestellen kann und das kommt das heraus was man sich 

erhofft. All das was gesagt wird, es reduziert Kosten, es senkt die Risiken, Arbeitspro-

zesse sind schneller, das ist nur dann der Fall, wenn das ganze so gestaltet und vorberei-

tet wird, dass es erreicht werden kann. Sehr häufig wird BIM mit 3D zeichnen verwech-

selt jedoch gibt es die 3D Planung schon eine ganze Weile. 

A: Wenn die Bauherren die neue Technologie verlangen, wie kommen die Planer damit 

klar? Beziehungsweise welche Fortschritte sind erkennbar? Wird davon abgeraten oder 

darauf hingewiesen? 

L: Es kommt extrem darauf an, wie die Honorarregelung bei uns in der Schweiz ist. Es 

gibt so drei Fälle, wie BIM Projekte zustande kommen. Der erste Fall ist die Planer sa-

gen dem Bauherrn, sie werden das Projekt mit BIM planen und für den Bauherrn gibt es 

keine Änderung. Der zweite Fall ist der Bauherr sucht sich einen geeigneten Planer der 

motiviert ist das Projekt mit BIM umzusetzen und dann gibt es den dritten Fall, dass ist 

der unglücklichste in einem laufenden Projekt sich für die BIM Methode entscheiden 

und dabei noch den Planer dazu zwingt die BIM Methode einzusetzen. Das führt zu 

diversen Problemen, dass hat damit zu tun das der Planer sich diesen Aufwand vergol-

den lässt. Das heisst der Bauherr zahlt die Ausbildung des Architekten, was im Grunde 

genommen nicht die Aufgabe des Bauherrn ist. In der Branche werden die Planer sehr 

häufig als unfähig BIM anzuwenden dargestellt und das ist vollkommen falsche. Es ist 

einfach so dass es eine Veränderung benötigt und diesen macht man nicht, wenn man 

kurz davor ist einen Projektstand abzugeben. Es braucht Zeit und es braucht einfach die 

Ressourcen die Leute auszubilden, wenn man das nicht macht kommt es entsprechend 
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nicht gut. Was einfach ist, was wir in jedem Projekt feststellen, wenn es bewusst ge-

macht wird und mit klarer Zielsetzung und nicht einfach wir planen jetzt einfach drauf-

los mal 3D mal 4D und vielleicht noch 5D. Dann erleben wir eine starke Lernkurve die 

sich abbildet. Das Ganze ist keine Raketenforschung. Wir erleben Projekte die uns zu-

gestellt werden, dass katastrophale Zustände in den Modellen herrschen. Dann merken 

wir, dass etwas nicht korrekt funktioniert und setzten uns mit den Verantwortlichen des 

Projekts zusammen. Die Investition von 2 bis 3 Tagen, die das Projekt trägt aber danach 

geht es extrem steil nach oben. Also wenn man sich die Zeit nimmt ist es nicht ganz 

unmöglich.  

Wie setzen Sie die BIM-Methode um? 

L: Durch das wir auf der Bauherrenseite fungieren. Haben wir eigentlich eine be-

schränkte Möglichkeit die BIM Methode umzusetzen. Unseres Erachtens rein über In-

formationsanforderungen geschehen. ISO kenne sie bestimmt, die seit anfangs Jahr in 

der Schweiz gilt. Bisher gab es eine riesige Normenschlacht, dabei hat jeder seine Ab-

kürzungen fabriziert. Seit anfangs Jahr gibt es jetzt eine ISO, die diese Begriffe definie-

ren. Dann gibt es den Begriff Asset infomration requirements (AIR), das ist die vollum-

fängliche Informationsbestellung des Bauherrn, darin sagt er nicht nur was er aus dem 

BIM Prozess haben möchten sondern auch welche Informationen zu welchen Stand er 

im Projekt haben möchte vielleicht auch von welchem Planer zu welchem Zeitpunkt zu 

welcher Qualität auf welcher Entität und wenn ich sage von welche Entität dann meine 

ich nicht nur vom Modell sondern auch ich möchte ein Wartungsvertrag von einer An-

lage auch wenn es nur ein Pdf ist aber das ist auch eine Informationsanforderung, die 

der Bauherr im Idealfall formuliert und es die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass er es er-

hält.  

L: Wie setzten wir BIM um? Wir schreiben Anforderungen, das hat nichts mit irgend-

welchen Modellen zu tun. Wir schreiben kleine Bücher, die spezifischen Anforderungen 

für einen bestimmten Eigentümer erfüllen, dass heisst welche Information zu welchem 

Zeitpunkt, welcher Qualität und wo zur Verfügung stehen muss. Das ist eigentlich die 

Grundlage auf der man aufbaut.  

Gibt es einheitliche Grundlagen an die man sich halten kann, wie Richtlinien oder Leit-

fäden damit eine gemeinsame Kommunikation herrscht? 
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L: Das man die gleichen Wörter für die gleichen Sache verwendet. Dass wird schon mal 

besser, da es bereits jetzt eine Schweizer Norm hat, welche die Begrifflichkeit regelt. 

Dann gibt es die ganzen Abwicklungsmodelle von Bauen Digital Schweiz, die sind 

Massgebend und dieses Erfüllen auch die Anforderungen. Dann gibt es im Projekt auch 

eine Art Kommunikation. Das Spiel ist wirklich der Bauherr definiert was er möchte, 

dass ist ein Puzzleteil. Dann gibt es auch Projektinformationsanforderungen der Planer 

definiert was muss er alles noch irgendwo machen. Diese zwei Sachen wie das ganze 

Erfüllt werden soll schreibt man in ein Bauabwicklungsplan (BAP). Ein guter BAP ist 

kein Vertragsbestandteil, es ist ein Drehbuch, dass sich der Planer schreibt, wie erfülle 

ich welche Informationsanforderungen. Grundsätzlich gibt es in einem Projekt nichts 

anderes als Informationsanforderungen. Informationsanforderungen erfassen alle Pla-

nung Schritte und Ergebnisse.  

L: Ich habe hier versucht den Zusammenhang zwischen Informations requirements und 

BAP darzustellen. Wir benötigen dort auch viel den Begriff Lasten- und Pflichtenheft. 

Lastenheft im Sinn von was muss alles erfüllt werden und Pflichtenheft was müssen wir 

alles machen oder Projekthandbuch. Ein grosser Vorteil vom BAP von Plannungsseite 

angefangen hat, da man viel komplexer zusammenarbeitet anstelle Sequentiellen zuerst 

macht der Fachplaner Heizung seine Pläne, dann der Fachplaner Lüftung usw. zu arbei-

ten. Man arbeitet zusammen an der gleichen Grundlage, das erfordert stark das man sich 

miteinander austauscht wer macht was wann. Das heisst man arbeitet gemeinsam auf 

ein Ziel hinaus. Das setzt aber voraus das man das Ziel definiert hat und das ist im klas-

sischen Bauprojekt, wie auch im BIM Projekt nicht immer gegeben. Wenn man die De-

finitionen gemacht hat wer was wann muss machen, dass ist die einzige Möglichkeit 

sonst hat man es nicht mehr im Griff. Wenn überall immer wieder am Projekt ein wenig 

geändert wird bringt ihnen auch die Ganze BIM Technologie nichts.  

L: Es gibt 1000 neue Begriffe mit der ganzen Sache. Für viele Begriffe ist definiert was 

diese Bedeuten. Es gibt auch einen Wildwuchs von Worten die gut klingen aber keine 

Definition haben zum Beispiel gibt es das Wort As Build da sprechen wir von Revisi-

onsplänen. Das Modell wird aufgebaut und dann gebaut und irgendwann wird das Mo-

dell an den gebauten Stand angepasst. As Build ist kein Begriff und wenn sie dann ei-

nen vorsichtigen Planer auf der anderen Seite haben wird der Bleich werden. Denn As 

Build bedeutet das alles was wirklich gebaut worden ist ins Modell übertragen wird. Da 

ist schnell mal eine Mauer die 20 cm daneben gebaut worden ist und das mal 100 oder 
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mal 1000 bei einem grossen Objekt beim Andreasturm haben wir heute noch etwas über 

700 Mängel. Das nachzutragen in einer Genauigkeit von Revisionsplänen von einem 

Modell ist ein enormer Aufwand daher muss man sich auch fragen wo ist der Mehrwert 

davon also man muss sich immer überlegen wofür machen wir das Ganze, wenn die 

Antwort dann just for Fun ist sollte man sich fragen ob man die Ressourcen nicht woan-

ders einsetzt. 

Wie setzten Sie BIM bei Ihren Projekten ein? (3D, 4D, 5D) 

L: 4D und 5D sind wieder so Begriffe bei denen nicht viel klar ist was diese bedeuten. 

Unter 4D versteht man die Kostenergänzung im Modell und im 5D ist das Ganze, wenn 

man das gesamte Modell mit einer Timeline ergänzt. Wenn wir Kunden mit 4D und 5D 

bekommen sprechen die von 4D und 5D als wäre es die Block Chain Methode. Das ist 

alles toll jedoch ist das alles hoch komplex. Wir in der Schweiz haben einen BKP und 

einen eBKP, wobei die Planer es noch nicht mal fertig gebracht haben den eBKP durch-

gehend einzusetzen. Es ist illusorisch, dass wenn wir uns nicht mal durchgängig im 

Kostenplan einigen können, dass wir dann das durchgängig im Modell hinbekommen. 

Auf so einer tiefen Granularität das es irgendjemandem etwas bringt und es auch 

stimmt. Sie müssen sich genau überlegen, ob sie es machen müssen und was sie daraus 

ziehen möchten. In einer perfekten Welt wäre es genial, wenn man weiss wieviel der 

Beton kostet, dann können sie sich die gesamte Ausschreibung sparen. Das bedingt 

auch das sie ihres Modell mit extrem viel Infos füllen. 

L: Sie haben eigentlich im Moment steigende Komplexität im Bauen. Bauen war noch 

nie so komplex gewesen. Wie Normen, einer unüberschaubaren Flut von Normen mit 

gleichzeitig abnehmender Kompetenz. Sie haben weniger Fachleute, es gibt ein totalen 

Fachkräftemangel im Baugewerbe. Es gibt genug Hilfsarbeiter aus dem Ausland, wir 

haben aber viel zu wenig Fachleute, die sich in der Branche auskennen. Es gibt das vier 

Quadranten Modell in der Immobilienwirtschaft. Es gibt den Mietermarkt, den Finan-

zierungsmarkt und der Erstellungsmarkt spielen zusammen. Im Idealfall gleicht sich das 

miteinander aus und in der Schweiz ist es tatsächlich so, dass es am dritten Quadranten 

scheitert. Weil es gibt Leute die möchten investieren und das Geld ist unglaublich güns-

tig aber unsere Baubranche hat tatsächlich nicht genug Kapazität, um die finanziellen 

Mittel die zur Verfügung stehen würden zu verbauen. Wir haben als nicht genug Effizi-

enz wir sind so bei 80% ausgeschöpft und dort kommen die ganze Digitalisierung ext-

rem Helfen. Ein Beispiel, wir haben in einem Projekt den Versuch mit einem Bohrrobo-
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ter, Hilti hat diesen Programmiert und dieser Bohrroboter kann drei verschieden Löcher 

bohren und es bohrt pro Tag 5000 Löcher. Sie müssten mehrere Leute haben, es ist eine 

mühsame Arbeit, es würde wahrscheinlich mehr Fehler geben ohne Roboter und es 

würde viel Länger dauern und es kostet viel mehr. Wenn solche repetitiven Arbeiten an 

einen Roboter übertragen werden, dann steigern sie die Effizienz. Das kann nur durch 

ein BIM-Modell ermöglicht werden, denn mit einem 2D Plan funktioniert das nicht, der 

Roboter muss wissen auf welcher Höhe gebohrt wird. Es gibt extrem viel Möglichkeiten 

diese anzuwenden. Viele von diesen Anwendungen bestehen bereits in einem Case, es 

gibt jedoch noch nicht die technologische Möglichkeit, um es umzusetzen. Dann gibt es 

viele Anwendungen, die funktionieren jedoch sind diese nicht attraktiv. 

Wie beheben Sie technische Probleme? Können Sie dieses auf einer gemeinsamen Seite 

mit externen Ingenieuren und Architekten teilen oder tüfteln Sie selbst an einer Lösung?  

L: Technische Probleme sind die verschiedenen nativen Formate, der jeweils unter-

schiedlichen CAD Programme Nova, Revit. Jedes hat seine nativen Formate, diese er-

lauben es nicht von einem Programm zum anderen zu wechseln. Andere Programm 

schliessen Schnittstellen wie das IFC-Format. Das IFC ist auch kein standardisierter 

Begriff, davon gibt es auch all halb Jahr eine neue Version. Eine Schwierigkeit ist wirk-

lich die Schwellen zwischen den verschiedenen Systemen abzubauen. Ein weiteres 

technisches Problem sind die Plattformen, die mit der BIM-Methode aufgekommen 

sind. Das finde ich sehr begrüssend. Die Roch war eines der ersten Unternehmen die 

mit einer solchen Plattform gearbeitet hat. Hier ist die Plattform auf diese werden die 

Dokumente raufgeladen zusätzlich zu diesem Dokument müssen noch 1000 weitere 

Dateien raufgeladen werden. Der Name der Plattform nannte sich Olermo. Bis es mög-

lich war dort etwas raufzuladen hat man es ausgedruckt und ist nach Basel gefahren und 

hat es abgegeben. Mit dem, dass man jetzt in jedem Projekt irgendeine Art von digita-

lem Raum hat, gab es somit einen Innovationsschub in diesem Bereich. Ich kenne etwa 

17 Produkte im Detail. Mit allen möglichen Integrationen mit BCF Schnittstellen wo 

Kollisionen überprüft werden können oder reine Datenablagen. Kostenpunkt von 30 Fr 

pro Nutzer bis zu 500 Fr pro Nutzer. Diese Plattformen zählen zu den technischen Prob-

lemen, die in der Zeit gelöst werden konnten. (BIM 360 Plattform) 

A: Das heisst man lädt sein Modell auf die Plattform und kann dort weiterarbeiten oder 

ist es ein Ablagesystem? 
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L: Das kommt sehr auf die Plattform drauf an, viele haben einen Integrierten BIM Vie-

wer jedoch besteht das Projekt nicht nur aus dem Modell, es gibt sonst noch Informatio-

nen die abgelegt werden müssen. Das Endziel ist, dass alle Informationen aus dem Mo-

dell zusammengeführt werden. Ansonsten arbeiten alle Planer auf ihren CAD, um das 

Modell zu beobachten liegt das Bedürfnis mehr auf Bauherrenseite, die über keine CAD 

Systeme als solches verfügen und diese auf der Plattform über den BIM Viewer begut-

achten.  

L: Tüfteln sie selbst an einer Lösung? Was in Realität ist der Architekt und alle Planer 

werden ein Stück weit Programmierer. Die ganzen Softwares haben sehr oft nicht alle 

Funktionalitäten die man sich wünscht. Zum Beispiel in Richtung eBKP kann enorm 

viel automatisiert werden. Zum Beispiel eine Software für Aussparungen geschrieben 

und von Bauen Digital Schweiz eine Software zu Absturzsicherung. Es ist eine span-

nende Entwicklung, dass gewisse fähige Planer noch selbst Plug-Ins bauen, um sich die 

Handarbeit zu erleichtern. 

Wie könnte die BIM-Methode stärker gefördert werden, um diese flächendeckend zu 

etablieren? 

L: Ich vertrete die Meinung für alle Sachen, wenn sie zwei Möglichkeiten und die eine 

bringt ihnen mehr werden sie sich für diese entscheiden. Es gibt schon Möglichkeiten 

gewisse Sachen zu pushen. Der Schweizer Staat hat verfügt, das ab dem nächsten Jahr 

nur noch mit BIM geplant werden darf aber der Staat hat bisher keinerlei Angaben oder 

Definitionen vorgegeben was damit gemeint ist.  

A: Was heisst das? Mit BIM nur noch die öffentlichen Bauten oder auch private oder ab 

einem gewissen Investitionsvolumen? 

Es geht nur um die öffentlichen Bauherren. Vorrangig ist damit die SBB, die Post und 

die Schweizer Armee. Eigentlich alles was unter öffentliche Bauherren geht. Aber der 

Staat könnte schon aber sehr Umstritten, wenn der Staat beschliessen würde, dass ab 

jetzt nur noch mit der BIM Methode geplant werden dürfte. Das wäre ein massiver Ein-

griff in die Freiheit der Wirtschaft. Also wenn die SBB die Europaallee nächstes Jahr zu 

planen beginnen würde, würden diese nur noch mit BIM planen würde und was bedeu-

tetet das? Und das ist noch nicht beantwortet worden. Für die SBB sind schon länger 

dabei und das ist absolut sinnvoll wegen ihren komplexen Infrastrukturbauten mit den 

Gleisen.  
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A: Reichen die Pilotprojekte die bisher in der Schweiz umgesetzt worden sind, um dar-

aus Rückschlüsse zu ziehen damit wir soweit sind oder wir wissen welche Bedingungen 

wir stellen müssen damit wir soweit kommen? 

L: Wenn wir morgen ein Bauprojekt beginnen und wir bauen dieses in einem simplen 

3D CAD Modell auf und ich weise einem der Elemente die Funktion Tür zu und gebe 

die Höhe, Breite und Tiefe an, dann gilt das als BIM. Es gibt keine Checks, die man 

durchgehen muss, um es als BIM zu verifizieren. Daher ist es als Begriff sehr schwierig. 

Wenn man sagt man möchte die technologischen Möglichkeiten ausschöpfen und die 

Durchgängigkeit nutzen und das ist die Frage was sie möchten? Dann gehe ich davon 

aus, dass man relativ viel Projekte haben werden wo Erfahrungen gemacht werden. 

Dass ist auch schon gemacht worden. Also gerade Zug Estate ist so ein Beispiel das 

extrem viel in den Medien ist. Das Unternehmen pusht das Thema extrem und sie sind 

sehr offen mit ihren LessonsLearnd. Sie haben mit dem Gartenhochhaus in der Suur-

stoffi Zugleia, dort wollte man viel zu viel anwenden wie Lean Constraction Manage-

ment und der Bauherr hat das gemacht was er nicht sollte. Er hat dem Planer extrem 

stark Beeinflusst wie er es machen sollte. Der Bauherr hat häufig eine sehr oberflächli-

che und verzerrte Sichtweise, die bekommen die gesamten Artikel und BIM ist die Zu-

kunft. Was braucht es, das es Funktioniert.  

Wer kann den grössten Einfluss im privaten Baugewerbe ausüben, um die BIM-

Methode besser zu etablieren? 

L: Ich würde die Frage anders formulieren und sagen, wie können Private Einfluss 

nehmen, um dafür zu sorgen, um die Ziele mit der BIM Methode zu erreichen? Das sind 

Ziel setzen und das sind Informationsanforderungen. In der Baseline, ich möchte diese 

Dokumente haben und ich möchte diese Informationen haben. Im Endeffekt sind das 

FM Anforderungen und ein Stück weit planungstechnische Anforderungen sein. Ich 

mache ihnen ein Beispiel, sie sind Bauprojektleiter. In einem normalen Bauprojekt be-

kommen sie zum Ende Vorprojekt, zum Ende Bauprojekt und zum Ende Ausführungs-

projekt bekommen sie einen Status, wo stehen wir mit den Kosten, wieviel Quadratme-

ter haben wir von jeder Nutzungsart und wieviel Verkehrsfläche haben wir. Wenn wir 

davon ausgehen wir möchten agiler werden und Scheller arbeiten, dann können sie in 

einem BIM Projekt am Anfang sagen. Ich möchte nicht alle vier Monate über diese KPI 

informiert werden, sondern alle zwei bis vier Wochen über den Stand informiert wer-

den, damit sie steuernd eingreifen können. Sie können vorgeben, dass gewisse Prüfun-
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gen im Model erbracht werden, wie Wartungsräume es werden sehr häufig Anlagen 

dermassen Eng zusammengetan das man gar nicht mehr zusammenkommt. Am Schluss 

müssen die Anlagen auseinandergebaut werden, um diese zu Ersetzen. Wenn man das 

schon vom Planer abwägen kann, dass er das beweist das es möglich ist dann können 

sie die Qualität vom Bau direkt steuern. Danach haben sie, sie möchten gewisse Infor-

mationen aus dem Projekt haben. Im Endeffekt ein Raumbuch mit gewissen Attribut, 

was ist ein Bodenbelag, was ist das für ein Fenster und eine Anlagenlist. Das hat sich 

mit BIM nicht verändert.  

 A: Ohne den Ansporn der Regierung würden Private sich dazu entscheiden? 

L: Ich komme nochmals darauf zurück, dass ganze soll und darf nur passieren, wenn das 

ganze etwas bringt, es ist kein selbst Zweck und sobald sie Geldsparen oder Nutzen 

schaffen oder im Idealfall Wertschöpfung betreiben. Dann sind sie als Bauherr sehr da-

ran interessiert. Dort braucht es vor allem noch Transparenz was welchen Einfluss hat. 

Ich habe gerade in einer privaten Arbeit für einen Kunden anhand von den Kosten die 

BIM verursacht hat in einem Projekt das im Nutzen gegenüber Gestellt. In einer auf-

wendigen Rechnung haben wir die Kosten ermittelt. Zum Beispiel wir bestellen eine 

Anlagenliste im 3D Model und fragten uns was es bringt und was es kostet. Über ver-

einfachte Abnahmen, über den Aufwand wo der Betrieb nicht hat um die gesamten In-

formationen zusammen zu suchen. In diesem Fall ist ein Verhältnis von 50 zu 100 ent-

standen. Also sie haben 50 Kosten und sie haben auch bei konservativer Rechnung ge-

winnen sie das doppelt. Das heisst sie haben einen extremen positiven Business Case. 

Dass heisst je früher sie die Informationen bestellen, umso günstiger wird diese. Alles 

was sie machen mit Informationsbestellung ist eigentlich sie bestellen ein zusätzliches 

Werk. Wenn es auch digital ist und wenn sie das Werk mitten im Prozess wo die Mo-

delle schon lange aufgebaut sind, dann wird es selbstverständlich Kosten. Wenn sie das 

von Anfang an, dass ganze so aufsetzen, dass sie die Bedürfnisse im Prozesse erfüllen. 

Dann kann es sogar sein das es gratis ist. Sie sparen aber schnell 100'000 tausende von 

Franken. Wenn sie einem Bauherrn sagen, ich kann ihnen eine halbe Million einsparen, 

dann sagt er nur noch was muss ich machen. 

Was sind die hemmenden Faktoren für die Implementation von BIM? Was sind die Hin-

tergründe? 

L: Der grösste Hemmfaktor des Gesamten, wenn ich als Bauherr genau weiss ganz ge-

nau welcher Boden und welches Element in diesem Gebäude wieviel Kostet haben sie 
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eine komplette Transparenz. Das ist der Himmel für den Bauherrn. Denn die Baubran-

che ist so Intransparent das jeder noch einwandig hier und da was zusätzlich berechnet 

und das Summiert sich. Sobald ich transparent werde und ganz genau sagen kann der 

Boden kostet so viel macht sich der Unternehmer extrem angreifbar. Das ist momentan 

das allergrösste Hemmnis. Diese Transparenz ist nicht gewollt jedoch wird das kom-

men, weil irgendwann die Bauherren auf diese Idee kommen werden, dass sie das ge-

nauso in ihre Verträge reinschreiben werden. Das was vielen Angst macht. 

A: Dann meinen sie, dass die meisten Unternehmer das so weit es geht herauszögern, 

um nicht damit zu arbeiten, da diese durch das ihre Transparenz aufgeben müssen? 

L: Absolut, ja. Es gibt wenige andere Gründe wie die Zeitersparnis und die Risikomin-

derung wo durch gewisse Use Cases in BIM kommen, die sind vor allem auf Planersei-

te. Wenn sie nach SIA arbeiten haben sie ein überdurchschnittliches Planerhonorar, 

wenn sie effizienter arbeiten erwirtschaften sie einen höheren Gewinn. Sie sind aber 

bisher das Ganze in einer Blackbox machen und jeder Unternehmer hatte seine Black-

box und sie werden extrem Messbar durch das, das diese Daten auswertbar werden und 

wenn sie ein grosse Portfolio haben können sie ihre Objekte und die darin verbauten 

Elemente zu vergleichen beginnen. Jedoch muss man viel vom Bauen verstehen, um 

solche Zahlen richtig zu deuten und interpretieren. Aber die erhöhte Transparenz ist 

sicherlich ein Hemmnis. Aus meiner Sicht eines der grössten Hemmnisse. Abgesehen 

davon, dass die Architektur nicht so eine grosse Tradition hat in ihre Leute zu investie-

ren. Das ist wirklich nur für die Architektur gedacht und nicht für die anderen Gewerke. 

Eine sehr komische Tradition der Ausbildung. Man lernt entweder Hochbauzeichner, 

diese sind zur Sicherstellung für die ganze technische Funktionalität da und wenn man 

dann ganz viel Architekten die FH sind lernen die in der Ausbildung zu konstruieren. 

Dann gibt es noch sehr viele ETH Architekten, die in der Ausbildung kreativ und gestal-

terisch zu arbeiten lernen aber danach nicht gestalterisch und kreativ arbeiten. Diese 

haben viel weniger Erfahrungen mit den CADs und haben kaum einmal modelliert oder 

gezeichnet und konstruiert. Diese haben auf der anderen Seit und diese muss man nicht 

nur aufs BIM Level heben, sondern auch zeichnen beibringen. Man hat also traditionell 

sehr wenig in die Ausbildung der Leute investiert. Das muss man jetzt nachholen mit 

der traditionellen Ausbildungsart, die seit 50 Jahren herrscht, kommt man nicht mehr 

weiter.  

L: Hauptgründe: Initialkosten, Ausbildung, Software und Transparenz.  
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Wie könnte die Politik Massnahmen einführen, um die BIM-Methode zu fördern?  

L: Ich behaupte in einem föderalistischen Land wie in der Schweiz wäre es falsch, dass 

die Politik irgendetwas verordnet. Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Bundesrat 

kommt und vorgibt wie man etwas bauen muss. Der Staat kann das ganze fördern und 

das macht er ja durch die SBB, die Post oder die Schweizer Armee. Jedoch haben die 

anderen Vorgaben und wenn wir Geld ausgeben und geben es bewusst aus im Sinne von 

neuen Technologien. Das heisst wir zeigen unseren Bürgern im Sinn von neunen Tech-

nologien wie wir das Steuergeld sinnvoll und risikoarm investieren. 

L: Sie haben extrem wenig Forschung in diesem Bereich. Wie berichte und so weiter.  

Länder wie Schweden, Norwegen, Dänemark, Grossbritannien und Amerika wenden 

seit längerem die BIM-Methode an, welche Erfolgsfaktoren und Misserfolgsfaktoren 

kann sich die Schweizer Baubranche abschauen?  

L: Grundsätzlich sind alle Länder unterschiedlich. Jedoch wird Grossbritannien immer 

beigezogen, weil Grossbritannien schon recht weit sind. Grundsätzlich wird in Grossbri-

tannien nicht sehr fachmännisch gebaut. Also die Qualität und die Anforderungen sind 

in der UK extrem viel tiefer nicht, wenn sie in die Innerstadt schauen, wenn sie aber ein 

bisschen mehr aufs Land gehen wird es rein energetisch extrem unvorsichtig gebaut. 

Man hat nicht einen hohen Bau Standard man ist auch als Organisation viel weniger 

organisiert, wie in der Schweiz mit der SIA, die vieles regelt. In der UK hat man das 

viel weniger sowie Normen. Man hat nicht so mühe gehabt um transparenter zu werden 

und man ist auch technisch affiner und hat begonnen viel früher diese Technologie ein 

zu setzten. Schweden und Norwegen sind auch technisch affine Staaten, dass es in vie-

len anderen Ländern früher gekommen ist hat damit zu tun das die Baubranche nicht so 

intransparent wie in der Schweiz ist und dass es auch nicht dermassen kompliziert ist 

wie in der Schweiz zu bauen.  

 A: Also viel zu viel Regulatorien, wo die gesamte Zeit verloren geht? 

L: Ja also Regulatorien, Verantwortlichkeiten aber auch das es so gemacht ist wer für 

was verantwortlich ist mit den gesamten Unterteilungen. Wenn sie in der UK bauen 

dann beantragen sie nicht einen Architekten und der beantragt dann die Sub Unterneh-

mer, das ist sehr Schweiz spezifisch. 

 A: Wie bauen sie dann in Grossbritannien? 
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L: Die Aufträge sind sehr viele GU / TU vertreten.  
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Drittes Experteninterview 

Interviewpartner: Mensch und Maschine Schweiz AG 

Tätigkeit: Führender Anbieter von CAD/CAM-Software in Europa 

Interviewdauer: 00:00:00 – 01:05:14 

 

Was sind Ihre Erfahrungen mit BIM? 

M: Bezieht sich die Frage auf mich persönlich oder meine Sicht auf miene Beobachtun-

gen auf dem Markt Marktverhältnisse? 

A: so wie auch. 

M: Ich bin on der Ausbildung her Architekt und kam 2011 zum ersten Mal in Berüh-

rung mit BIM. Ich war im Projektteam vom Markhof in Zürich eine Wohnüberbauung 

mit 220 Wohnungen und wir haben uns im Projektteam entschieden, das Gebäude zu 

modellieren. Wir haben aber nicht den ganzen Mehrwert genutzt den BIM im Grunde 

genommen bietet sprich automatisierte Generierung von Türlisten etc. wir haben uns im 

Grunde genommen nur in Anführungszeichen nur auf die Modellierung fokussiert. Un-

ser Mehrwert war, dass wir unsere 2D Pläne per Mausklick automatisiert generieren 

konnten, dass war schon eine sehr grosse Zeitersparnis und jetzt genau etwa vor einem 

Jahr habe ich eine Diplomarbeit im Rahmen eines Executive MBA an der HSG abgege-

ben, darin habe ich untersucht eine BIM Implementierung bei einem GU / TU Unter-

nehmen in der Schweiz. Die Masterarbeit war eine Art Massnahmenplan für eine erfolg-

reiche BIM Implementierung im Unternehmen auf das Thema kommen wir bei den wei-

teren Fragen sicherlich noch zu sprechen. Weil dort die Arbeit mit Menschen sehr stark 

im Vordergrund stehen muss, dies behandelt die Masterarbeit, das war meine theoreti-

sche Berührung mit BIM. Seit einem Jahr bin ich jetzt bei Mensch und Maschine in 

Zürich tätig und dort bestimmt BIM meinen Alltag. Das heisst, ich bin hier Strategiebe-

rater begleite Unternehmen bei der Entwicklung von der BIM Strategie und bin Kurslei-

ter für den BIM Manager Kurs, das heisst ich bilde Geschäftsführer, Projektleiter und 

Manager auf Geschäftsebene aus.  

 A: Dass heisst sie zeigen wie man das BIM braucht oder wie man die Strategie 

einsetzt?  
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M: Mit einer Strategie bewegt sich ein Unternehmen auf einer sehr hohen Flugebene 

dort wird der Blick aus Geschäftsleitersicht oder Unternehmenssicht in die Zukunft ge-

lenkt dort werden hauptsächlich Ziele definiert, die für das Unternehmen spezifisch sind 

und aus den Zielen werden konkrete BIM Anwendungen abgeleitet, priorisiert daraus 

wann was eingeführt wird. Wichtig ist bei einer BIM Implementierung ist und auch bei 

einer BIM Bestellung von Bauherren Seite das nicht das grosse und ganze bestellt wird, 

dass Sorgt momentan für diverse Diskussionen, dass man sich bewusst macht wo liegt 

man mehr wert von Bim und dieses grosse Thema BIM in kleine Häppchen aufteilt und 

diese dann Stück für Stück implementiert und nicht alles auf einmal, dass würde die 

Mitarbeiter überfordern, weil eine BIM Implementierung bedeutet viele neue Arbeits-

prozesse anzueignen.  

 A: Dann ist die BIM Implementierung ein Management / Geschäftsführer Auf-

gabe? 

M: Auf jeden Fall. Wobei ich betonnen möchte, dass eine erfolgreiche BIM Implemen-

tierung sehr stark von einem Top Down und Bottom Up Ansatz lebt. Das empfehle ich 

auch sehr oft unseren Kunden. Natürlich beginnt die Strategische Arbeit auf der Ma-

nagement ebene Auf der Geschäftsleiter ebene es ist aber auch ganz wichtig das sehr 

früh Mitarbeiter einbezogen werden. Sie Kennen am besten die Prozesse sicherlich auch 

Paintpoints in konventionelle Arbeitsweise, das ist ein wertvolles wissen um neue Pro-

zesse zu definieren und zu optimieren. Die Mitarbeiter sind die, die es im Nachhinein 

umsetzen müssen darum ist es unerlässlich die Mitarbeiter miteinzubinden auch schon 

in der Strategiearbeit, wenn möglich.  

 

Wie setzen Sie die BIM-Methode um? 

M: Vielleicht konkret zu Ihrer Frage und zu meiner Person. Ich berate und unterstütze 

Unternehmen bei deren Umsetzung. Ich selbst als Berater setzt die BIM Methode nicht 

um ich entwickle unsere Kurse und Entwicklungen dahingehen nach Erkenntnissen vom 

Markt, die Helfen vielleicht bessere Methodiken für die Umsetzung gestalten zu kön-

nen, wie schon erwähnt empfehle ich meinen Kunden sich bewusst zu werden welchen 

Mehrwert Bim ihnen bietet und daraus quasi das grosse Thema in kleiner Häppchen 

aufzugliedern. Meine Empfehlung bezieht sich sehr stark um mit einer BIM Strategie zu 

beginnen um quasi gewisse Rahmenbedingungen zu schaffen um eine blick in die Zu-
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kunft zu richten sich klar zu werden wo will ich als unternehmen hin wo stehe ich heute 

mit meinen Ressourcen wo sehe ich mich in Zukunft mit meine Ressourcen welche mit-

tel braucht es für die erfolgreiche Umsetzung und die Strategie ist ein starkes und wich-

tiges Hilfsmittel dann wirklich konkret in einem massnahmenplan und in die Umset-

zung zu gehen. Das beinhaltet Überlegungen welche Mitarbeiter werden wie geschult es 

bietet sicherlich einen gewissen Ansatz auch wenn man in der Strategie nicht konkret 

wird welche Investitionen kommen auf mich zu welche anderen Technologien muss ich 

mir anschaffen als Unternehmung die Strategie fokussiert eben auf einer sehr hohen 

flugebene dinge die es dazu bracht.  

M: Wenn Sie mich jetzt quasi aus der Unternehmenssicht fragen wie sollte eine optima-

le BIM Umsetzung stattfinden? 

Ich nenne Ihnen einfach ein paar Schlagwörter die meines Erachtens sehr wichtig sind. 

Information ist unerlässlich die Geschäftsleitung soll/muss die Mitarbeiter darüber in-

formieren das was neues kommt und das sie im begriff ist das sie sich durch die BIM 

Implementierung zu digitalisieren quasi innovativ zu bleiben wettbewerbsfähig zu blei-

ben mit dem Trend der Zeit zu gehen um die Mitarbeiter darauf einzustellen dass diese 

Veränderungen kommen wird dazu ist es auch sehr wichtig die Mitarbeiter miteinbezie-

hen wir sprechen dann von neune Prozessen Arbeitsmethoden spricht oft wird neue Cad 

Software beschafft die gelernt werden will es müssen neue BIM Richtlinien erstellt 

werden. Ziel ist es nicht nur ein BIM Hauptverantwortlichen gibt bzw das es nur ein 

Kernteam gibt, dass all die Arbeit leistet. Weil die Leute oft auch in den Projektarbeiten 

einbezogen sind sondern das die Arbeiten auch auf die Mitarbeiter verteilt wird. Sprich 

das beispielsweise der Modellierer die Modellierungsrichtlinien schreibt, weil er am 

besten die Werkzeuge kennt. Was entsteht daraus? Gemeinsamkeit, Partizipation, das 

heisst auch in Anführungszeichen der kleine Mitarbeiter wird teil diese Implementation 

und das schafft natürlich Motivation. 

 A: Wie wird das von den Unternehmen aufgenommen? Die Schweizer Baubran-

che ist durch klein, mittel und Grossunternehmen sehr fragmentiert. Die Margen sind 

sehr gering und die Investitionen in die BIM Methode sind hoch. Gibt es Unternehmen 

die Proaktiv daran arbeiten um die BIM-Methode zu implementieren, wie wird das an 

sich aufgenommen?  

M: Da gibt es ganz verschiedene Meinungen. Die Skepsis gegenüber BIM ist im 

Schweizer Markt immer noch zum grossenteil vorhanden. Ich habe das Gefühl durch 
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meine tägliche Arbeit, dass die Offenheit zunimmt und die Bereitschaft, das Interesse 

BIM anzuwenden. Die Schwierigkeit eines Unternehmens bei der Planung oder bei der 

Überlegung, liegt darin, dass die Investitionskosten und der Rücklauf von diesen Inves-

titionen momentan sehr schwierig zu bemessen ist, weil es noch keine Erfahrungswerte 

in der Schweiz gibt. Es gibt mittlerweile belastbare zahlen aus Grossbritannien die spre-

chen eindeutig für sich wo quasi von der Regierung seit 2015 verpflichtend bei einem 

Projektvolumen von 2.5 Millionen die BIM-Methode vorgeschrieben wurde. Seither 

gibt es zahlen über fünf Jahre, die die Effizienzsteigerung in den Projekten bemisst und 

die steigt von Jahr zu Jahr kontinuierlich und trotzdem ist es für ein einzeln Unterneh-

men schwierig diese kosten konkret zu beziffern und darin liegt eine gewisse Unsicher-

heit darin. Dies widerstrebt natürlich einem Grundsatz der Budgetierung einer Unter-

nehmensplanung und das trägt sicherlich stark dazu bei das ein gewisser wiederstand 

auf dem Markt vorhanden ist. Das Schwierige ist abzuschätzen wann dieser Produktivi-

tätsverlust bei den Mitarbeitern in Effizienzsteigerung umgelenkt werden kann, wann 

die höhere Rentabilität für Projekte eintritt. Also einfach gewisse Unsicherheiten die 

dort Entscheidungen im Weg stehe aber wie gesagt ich bin auch sehr stark in Kontakt 

mit unternehmen, die von sich aus sagen es wird kommen oder ungeachtet von dessen 

ob es sich flächendeckend etablieren wird wir als unternehmen sehen den Mehrwert 

durch automatisierte Prozesse und deswegen entscheiden wir uns für die BIM-Methodik 

bei uns im Unternehmen.  

Gibt es einheitliche Grundlagen an die man sich halten kann, wie Richtlinien oder Leit-

fäden damit eine gemeinsame Kommunikation herrscht? 

M: Es gibt wenig, es gibt paar Grundlegende Normen, Empfehlungen und Use Cases 

beispielsweise die SIA 2051, die soweit ich im Bild bin, derzeit überarbeitet wird. Dort 

gibt es so Lücken beziehungsweise man bekommt fortlaufend neue Erkenntnisse, die 

noch nicht in irgendwelchen Normenwerken oder Empfehlungen erfasst wurden. Des-

wegen sind wir hier in der Schweiz ähnlich ist es auch in Deutschland und Österreich 

momentan mitten im Prozess grundlegende Dokumente Gesetzgebungen Normen zu 

entwickeln. Die SBB tritt sicherlich einer der stärksten Treiber in der Schweiz auf BIM 

im Markt zu Implementieren. Es folgen immer mehr und mehr grosse Investoren oder 

grosse Planer Büros. Nein, es gibt momentan so gut wie keine einheitlichen Richtlinien 

oder Leitfäden, die sich auf die Kommunikation beziehen. Bauen Digital Schweiz ist 

das Schweizer Chapter von Building Smart International das sich verpflichtet hat quasi 
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Empfehlungsdokumente und Use Cases zu formulieren. Dort gibt es einen Leitfaden 

über die gemeinsame Zusammenarbeit und dort werden auch Themen der Kommunika-

tion geregelt. Diese Dokumente von Bauen Digital sind keine verpflichtenden Normen, 

sondern Empfehlungen.  

A: Wenn sie Unternehmen beraten, geben sie den Unternehmen Tipps wie die Unter-

nehmen miteinander kommunizieren sollen? 

M: Wir von Mensch und Maschine beschäftigen uns seit einigen Jahren mit der BIM 

Methodik und haben sehr grosses Netzwerk von Kunden und Geschäftspartner und 

dadurch natürlich gute Erfahrungswerte aus den Gesprächen oder gemeinsamem Auf-

trägen und dort können wir mit diesen Erfahrungen auch gute Empfehlungen für neue 

Kunden aussprechen die sich mit der mit der BIM-Thematik auseinandersetzen. Ich 

merk auch wie vermehrt Rückmeldungen von Unternehmen kommen, die beispielswei-

se eine BIM-Strategie entwickelt haben. Die Mitarbeiter geschult haben, aber trotzdem 

mit der Situation konfrontiert sind. Das Mitarbeiter immer noch nach alten Prozessen 

oder alten Werkzeugen arbeiten, dass in diesen Unternehmen ein gewisser Widerstand 

da ist um die neuen Prozesse zu Entwicklung bzw umzusetzen. Genau so auch bei den 

Modellierungswerkzeugen und auch dort ist es extrem wichtig im Unternehmen eine 

gute klare Kommunikation stattfinden zu lassen. Das sind kulturelle Themen, das sind 

Themen aus dem Bereich Change Management wo ein Unternehmen unbedingt einbe-

ziehen muss ihre Mitarbeiter auf die Veränderung auf die Zwischenfasse vorzubereiten. 

Dass nennt sich dann Transitionsmanagement, dass heisst Transition spricht man wenn 

in der Übergangsphase ist, dass heisst man hat sich von alten Arbeitsmethoden bereits 

gelöst man hat neue Ziele, Werkzeuge, Methode definiert, gekauft. Ist jetzt aber gerade 

in der Zwischenphase von beiden, dass nennt sich Transitionsmanagement und es ist 

ganz wichtig das dieser Prozess im Unternehmen geführt wird und das sich Mitarbeiter 

nicht sich selbst überlassen werden, sondern das dort Info Veranstaltungen einberufen 

werden. Kommunikationsgefässe was läuft gut bei der Implementierung was läuft 

schlecht. Oft ist es dann auch so dass sich ein Unternehmen in verschiedene Niederlas-

sungen aufteilt und in diesen verschiedenen Niederlassungen herrschen verschiedene 

Kulturen unter den Mitarbeitern. Dass ist ein Hindernis bei einer flächendeckenden 

BIM-Implementierung über ein ganzes Unternehmen auch dort bekommt die Kommu-

nikation- und die Informationsgefässe einen viel höheren Stellenwert, um die Niederlas-

sung auf einen einheitlichen Stand, ein einheitliches Wissensniveau zu bringen und 
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ihnen die Möglichkeit geben sich eben über Erfahrung auszutauschen. Eben nicht im 

Silodenken zu arbeiten, sondern über verschiedene Niederlassungen auszutauschen wo 

haben wir schlechte Erfahrungen gemacht wie haben wir diese lösen können. Wo sind 

positive Erfahrungen, die uns schneller in der Projektarbeit weitergebracht haben. Die 

Kommunikation ist das A und O. Ich würde, wenn ich den Begriff BIM definieren wür-

de die Kommunikation als zentrales Mittel auch definieren im Kontext von BIM. Wa-

rum? wir sprechen von Kollaborativer Zusammenarbeit sprich wir Projektbeteiligten 

Kommunizieren anhand von dem virtuellen Gebäudemodell beziehungsweise den hin-

terlegten Metadaten Informationen, das heisst meines Erachtens nach dem zentralen 

Element von BIM.  

A: Was ist denn die Rückmeldung der Unternehmen? Wie lange brauchen die Unter-

nehmen bis diese auf einem einheitlichen Stand sind? 

M: Schwierig zu sagen, es kommt auf das Geschäftsmodell auf das Tätigkeitsfeld des 

Unternehmens drauf an. Es kommt auf die Unternehmensgrösse drauf an, es kommt auf 

die Mitarbeiter drauf an, wie ist der altersdurchschnitt, wie Affinität für neues für Inno-

vation. Es bezieht sich auf die Grösse und Komplexität von Projekten. Es ist schwierig 

dort eine Pauschalaussage treffen zu können.  

Umso wichtiger ist es wieder das Thema BIM oder BIM Anwendung in überschaubar 

Häppchen zu unterteilen. Ich empfehle sehr schnell mit der Modellierung anzufangen, 

weil man dort relative schnell fortschritte sieht, das kann ich aus meiner eigenen Erfah-

rung als Architekt bestätigen. Ich habe damals selbst eine neue Software gelernt. Dass 

war Archicad hatte noch keine Berührung mit BIM und habe mir in den ersten Tagen 

YouTube Tutorials angeschaut. Ich habe dort angefangen über zwei oder drei Tage ein 

Doppelhaus nach zu modellieren und habe es gar nicht mehr zu ende modelliert, weil 

mir das gereicht hat um zu verstehen wie Archicad in der Modellierung funktioniert. Ich 

habe dann im dritten vierten Tag angefangen das konkrete Projekt nach zu modellieren 

und habe mir so Grundwissen angeeignet. Das schafft eine hohe Motivation, wenn man 

am Anfang eine hohe und schnelle lernkurve an sich und seinen Mitarbeitern beobach-

tet. Das sind, wie ich sie nenne, sogenannte quick wins, die dann auch ein gutes Funda-

ment schaffen mit dieser Motivation komplexere Anwendungen zu erlernen. 

Wie setzten Sie BIM bei Ihren Projekten ein? (3D, 4D, 5D) 
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Es kommt sehr stark aufs Geschäftsmodell drauf an. Im welchem Beriech ist das Unter-

nehmen tätig. Ausführende Unternehmen wie Baumeister, General- und Totalunterneh-

men habe ein sehr grosses Interesse an effizienten Bauabwicklung. Das heisst die ganze 

Baustellenlogistik, die Vorplanung etc. der Abgleich von Planung und Realisierung, die 

Messung von Soll-/Ist-Zustand sprich auch die 4 und 5 BIM-Dimension Kosten und 

Zeit. Ein Planer Büro hat vermutlich im ersten Moment ein geringeres Interesse für die 

steht die 3 D Methodik die Modellierung und der ganze Informationsgehalt der im Mo-

dell steckt im Vordergrund. Ich würde sagen ausführende Unternehmen vor allem Im 

Bereich Tiefbau und Rohbau haben sicherlich grosse Interesse an der 4 und 5 Dimensi-

on. Dort kenne ich schon Unternehmen die relativ fortgeschritten sind für die ist eigent-

lich auch Teilweise schon Standard ist ein Terminprogramm mit dem Model zu ver-

knüpfen und Bauabläufe im Vorfeld zu simulieren. Das geht sogar weiter in die nächste 

Dimension, Maschinensteuerung. Das ein Bagger quasi für Aushubtiefen Daten aus 

dem Modell bekommt und der Baggerfahrer oder sein Mitarbeiter gar nicht mehr mit 

seinem Prisma nebenan stehen muss, die Baggerschaufel schon automatisiert weiss wie 

tief sie graben muss. 

A: Das heisst, die ausführenden Unternehmen bauen dann das BIM Model selbst auf 

oder erhalten diese ein Model vom Planer?  

M: Ich kenne beides, es ist vertraulich in der Regel zu wenig definiert. In welcher Qua-

lität die Modelle daherkommen oder wann welche Modelle daherkommen. Konkret 

spricht man ja von Teilmodellen und nicht von diesem einen BIM Modell. Das heisst, 

um das Phasenweise Teilmodelle erstellt werden und nachher nicht mehr gebraucht 

werden, je nach Anwendungsfall. Es gibt beide Fälle, es gibt Unternehmen, die bei sich 

BIM Kompetenzen aufbauen. Wenn wir von einem Baumeister ausgehen, dass ein Po-

lier in eine Revit Schulung kommt oder sich Revit autodidaktisch aneignet, um im Revit 

dann die Schalung von Wänden zu modellieren oder um den Bauingenieur die Angaben 

zurück spielen zu können, welche Informationen er braucht wie zum Beispiel Absteck-

punkte um Bauteile einmessen zu können mit einer Totalstation. Dort ist der Fortschritt 

sehr unterschiedlich beziehungsweise ist auch die Haltung sehr unterschiedlich, was ich 

zum Teil beobachten kann, dass ausführende Unternehmen viel früher in Projekt geholt 

werden und dadurch die Möglichkeit bekommen, zu einem frühestmöglichen Zeitpunkt 

kontakt mit dem Planer aufzunehmen und im Idealfall in einer Zusammenarbeit abzu-

stimmen wann sind welche Informationen nötig oder wie muss das Modell aufgeteilt 
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werden, das diese Daten auf der Baustelle gut handhabbar sind und das ist meines Er-

achtens der Optimalfall wenn Unternehmer früh ins Projekt integriert werden. Die 

Schwierigkeit ist heute das bestehende SIA Phasenmodell, das ganz klar definiert, wel-

che Schritte wann im Bauprojekt unternommen werden. Ich kenne Unternehmen, die 

sich sehr stark lösen SIA Phasenmodell. Die ebene sehr früh auf Unternehmen zugehen 

und die frühen Unternehmen unter Vertrag nehmen. Das ist meines Erachtens der Opti-

malfall, wenn Ausführende und Planer gemeinsam am Tisch sitzen und sich beraten 

wann ist welche Information relevant und sinnvoll, wann entsteht eine optimale Kolla-

boration. 

A: Durch die BIM-Methode ändern sich tendenziell auch das Phasenmodell, um früher 

miteinander zusammenzukommen? Wird das Veränderungen mit sich bringen oder wird 

das weiter so bleiben? 

M: Ich bin davon überzeugt, dass die Veränderungen im SIA Phasenmodell unumgäng-

lich sind. BIM entsprechend auf dem Markt zu etablieren. Wir stecken heute im Grunde 

genommen im veralteten Korsett von verschiedenen Planungs- und Bauphasen.  

M: Sie kennen vermutlich die Mcliny Curve? 

A: Ja 

M: Die besagt, dass sehr viele Planungs- und Entscheidungsprozesse in den Vorder-

grund rücken. Bei Projektbeginn eigentlich schon relevant werden und das SIA Pha-

senmodell widerspricht dem grundsätzlich. Deswegen bin ich der festen Überzeugung, 

dass der SIA und verschieden Projektbeteiligte das Phasenmodell sehr stark überdenken 

müssen. Daraus resultierende Vertragsmodelle überdenken müssen. Da braucht es noch 

einiges an Arbeit. 

Wie beheben Sie technische Probleme? Können Sie dieses auf einer gemeinsamen Seite 

mit externen Ingenieuren und Architekten teilen oder tüfteln Sie selbst an einer Lösung?  

M: Leider nein, es gibt nicht die Plattform. Die sich jetzt vielleicht schon etabliert hätte. 

Es gibt diverse Foren angefangen bei Softwareentwickler. Wir bei Mensch und Maschi-

ne wir haben beispielsweise einen Youtube Kanal, wo wir unserer Tutorials anbieten 

und kostenlos einsehbar. Aus diesen Videos kann man lernen wie man technische Prob-

leme beheben und umgehen kann. Wir als Autodesk Partner und Softwareentwickler 

und Verkäufer bieten natürlich auch sehr stark Support für unsere Kunden. Wir haben 
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Supporthotlines etc. wir leisten spezifische Projektarbeit oder Kundenhilfe, wenn ein 

Kunde mit komplexen Modellierungen ansteht oder wenn Arbeitsprozesse nicht richtig 

funktionieren. Dann können wir ins Spiel kommen um ihnen Hilfe zu bieten. Es gibt 

Leider keine einheitliche, zentrale Plattform, wo sich alle Projektbeteiligte mit verschie-

den, diverseste Anliegen austauschen könne dort ist der Markt leider noch viel zu stark 

fragmentiert. Ich verweise wieder auf Bauen Digital Schweiz, die sich sehr stark für die 

Erstellung von Use Cases einsetzen. Dort gibt es verschiedenste Arbeitsgruppen, ich bin 

zum Beispiel in einer Arbeitsgruppe BIM2Field und wir sind regelmässig bei Unter-

nehmen, die innovativ sind und BIM nutzen oder auch an der ETH, um zu sehen was 

geschieht auf dem Markt, was sind bewährte Anwendungsfälle oder Prozesse. Aus die-

sen Erkenntnissen werden dann Empfehlungen die sogenannten Anwendungsfälle er-

stellt, die wiederum kostenlos bei Bauen Digital Schweiz abrufbar sind. Dass kann hel-

fen Probleme zu erkenne oder zu vermeiden.  

 M: Sie beziehen sich bei Ihrer Frage auf technische Probleme? 

M: Ich sehe Probleme eben auch so Themen Kommunikation und Zusammenarbeit. Es 

gibt für all die genannten Punkte leider keine zentrale Plattform.  

A: Sie haben gerade vorher noch die ETH erwähnt, hat die ETH oder eine gewisse 

Hochschule sich mit der Thematik angenommen haben um mit BIM zu Forschen und 

Weiterzuentwickeln? 

M: Doch da beobachte ich zunehmende Bewegungen. Die in diesen Institutionen Ein-

zug hält. Die ETH ist sehr stark und innovativ im Forschungsbereich, es gibt das soge-

nannte DFABLAB am Höngerberg. Wo sehr intensiv mit 3D Druck Methoden ge-

forscht wird. Die Verwendung von Datensätzen in der Realisierung. Dann gibt es an der 

Fachhochschule Nordwestschweiz die mit ihrem Studiengang Digitales Bauen jetzt 

schon seit geraumer Zeit sehr innovativ unterwegs sind. Ich kenne viele Leute aus mei-

nem Umfeld jetzt aktuelle Mitarbeiter von mir. Leute, die den berufsbegleitenden Mas-

ter in Digitalen Bauen machen. Mein Vorgänger hier bei Mensch und Maschine und 

ehemaliger Kursleitungspartner Mark Baldwin ist Co-Studiengangsleiter an der neuen 

Bachelorstudiengang der Hochschule Luzern, der jetzt ehemalig diese Jahr per Herbst 

angeboten wird und das ganze Thema BIM in verschiedenen Bereichen fokussiert. Dort 

kommt jetzt auch langsam Bewegung rein in der Lehre die Methodik zu erlernen.  
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Wie könnte die BIM-Methode stärker gefördert werden, um diese flächendeckend zu 

etablieren? 

M: Genau, die Frage habe ich mir vor 1.5 / 2 Jahren gestellt. Als es darum ging meine 

Forschungsfrage für meine Masterarbeit zu definieren. Meine Ursprüngliche For-

schungsfrage hat gelautet «in wieweit General- und Totalunternehmer federführend 

Regie führen könnten, um BIM auf dem Schweizer Markt flächendeckend zu fördern?». 

Da kam relativ früh die Erkenntnis oder die Fragestellung, ob GU/TU die richtigen Ak-

teure sind, die als Treiber fungieren. Ich würde sagen nein und bin der Meinung das dies 

im Top-Down Ansatz geschehen muss. Der Bund, die Regierung sollte sicherlich zu 

einem Teil verantwortlich sein. Die Regierung hat auch, ich glaube 2015/16 eine Digita-

lisierungsstrategie über alle Branche der Schweiz verabschiedet, dort wird auch das 

Thema BIM behandelt. In diesem Papier ist die SBB auch als Treiber genannt und so 

nehme ich die SBB auf dem Markt wahr. Die SBB fungiert als sehr starker Treiber. 

Dass heisst, sie macht ab 2021 für all ihre Hochbauprojekte die BIM Methode ver-

pflichten und ab 2025 für ihre Infrastrukturbauten. Sie ist auch sehr stark Richtlinien 

und Standards auszuarbeiten. Das Verpflichten dann ihre Projektbeteiligten weiterzuge-

ben. Allerdings kann ich dort wieder eine Fragmentierung beobachten, weil die SBB 

aus ihren eigenen Interessen, Richtlinien und Standards erstellt. Die vielleicht für einen 

Grossinvestor der seinen Fokus auf Hochbauprojekte hat wieder wenig Relevanz haben, 

sprich dieser andere Investor entwickelt wieder eigene Richtlinien und Standards, dass 

meine ich mit Fragmentierung, dass dann alles zusammenzubringen und flächendecken-

de Richtlinien und Standards zu schaffen, dass ist sicherlich noch ein Thema mit dem 

wir hier auf dem Schweizer Markt konfrontiert sind. 

M: Es gibt verschiedene Tendenzen. Verschiedene Richtungen aus denen der Antrieb 

kommt. Ich beobachte das grosse Planer Büros hier und dort die Initiative in Projekten 

ergreifen und ihre Auftraggeber, ihren Bauherren vorschlagen ein Projekt in BIM Ab-

zuwickeln. Den Auftraggeber dahingehend motivieren oder einladen aus einem konven-

tionellen Projekt ein BIM Pilotprojekt zu machen. Dass gleiche gilt für die Unterneh-

merseite BIM gilt als grosse Chance für die Vorfabrikation oder modulare Bauweise. 

Dort können wir natürlich auch beobachten das Unternehmen im Bereich Holzbau mitt-

lerweile in den Medien recht präsent sind. Durch ihre Projekte die sie realisiert haben. 

Unter der Nutzung von BIM Daten und der Nutzung des Mehrwertes der Vorfabrikation 

bietet. Das sind natürlich sehr schöne und spannende Projekte wie man dort mehr und 
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mehr sehen kann. Ich denk, dass das auch dazu beiträgt das Interesse für die BIM-

Methodik zu wecken. 

Wer kann den grössten Einfluss im privaten Baugewerbe ausüben, um die BIM-

Methode besser zu etablieren? 

M: Definitiv der Investor, der Bauherr. Dort sind die grössten finanziellen Mittel, dort 

wird die Bestellung ausgelöst, dort bestehen die grössten Chancen Einfluss auf die Etab-

lierung der BIM Methode zu nehmen. Es ist auch für den Investor für den die Methodik 

sehr interessant ist, auch wenn er sich dessen heute noch nicht vollumfänglich bewusst 

ist. Wo entstehen die grössten Gebäudekosten? In der Bewirtschaftung im Unterhalt und 

nicht in der Planung oder der Erstellung. Dass heisst für einen Investor mit einem gros-

sen Immobilienportfolio zum Beispiel eine Pensionskasse muss es eigentlich von gros-

sem Interesse sein BIM Projekte zu bestellen, um die Daten, die Information zu be-

kommen, um mit diesen dann über die nächsten 50 / 60 Jahre von einem Gebäudezyklus 

weitgehend die Kosten der hohen Betriebskosten zu optimieren. 

A: Sehen Sie das? Kommen die Leute mit dem Ansporn um die neue BIM Methode 

einzusetzen, weil sie sich auf Fakten und Zahlen berufen können? 

M: Es ist schade, man spricht im Kontext von BIM von diesen 7 Dimensionen, den 

Mehrwert über den gesamten Gebäudelebenszyklus. Die Realität ist die, dass heute 

noch ein relativ grosser Gap besteht zwischen der Planung und der Ausführung und 

dann eben dem Betrieb. Dort würde wirklich noch meines Erachtens potential bestehen 

Kosten zu optimieren. Meine Wahrnehmung ist, dass der Fokus im Kontext zu BIM 

noch zu stark nur auf der Planungs- und Realisierungsphase liegt. Dass dann der Mehr-

wert für die Bewirtschaftung noch zu stark ausseracht gelassen wird. Wenn das Be-

wusstsein dorthin gehend wächst wirklich alles über einen Gesamtzyklus zu sehen und 

dort noch schwellen abzubauen, dann sprechen wir von einer optimierten Anwendung 

und Methodik. 

Was sind die hemmenden Faktoren für die Implementation von BIM? Was sind die Hin-

tergründe? 

M: Dieses ganze grosse Thema von Veränderungen ist sicherlich einer der grössten 

Hindernis Faktoren. Wir Menschen sind Gewohnheitstiere, wir haben sehr grosse Mühe 

bewährtes loszulassen uns zu verändern, dass heisst aus Unternehmersicht wir haben 

Mühe bewährte Arbeitsmethode und Arbeitsprozesse loszulassen und gegen neue aus-
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zutauschen und uns ein Stück weit ins Ungewisse zu wagen, weil wir oftmals zu wenig 

Erfahrung haben ob es sich bewährt hat.  

Salop gesagt der Baubranche geht es noch zu gut, es ist nach wie vor noch zu viel Geld 

in der Branche als das man für sich die Notwendigkeit erkennt sich umstellen zu müs-

sen. Es klingt absurd, weil eigentlich fast jeder in der Branche darüber klagt, dass die 

Margen extrem klein sind, dass Projekte immer weniger rentieren und der Zeit und 

Preisdruck sehr hoch sind. Dass spricht meines Erachtens umso mehr dafür sich zu op-

timieren. Die Chancen zu nutzen, die Wertschöpfung in einem Bauprojekt wieder ren-

tabler zu gestalten durch optimierte Prozesse. Absurderweise steht demgegenüber auch 

wenn es messbare Zahlen aus dem Ausland gibt steht der grosse Widerstand oder zu 

grosse Widerstand in der Branche entgegen BIM flächendeckend zu Implementieren. 

Ich denke diese hemmenden Faktoren werden sukzessiv über die nächsten Jahre abge-

baut. Weil grosse Namhafte Unternehmen sich der Methodik verschrieben haben und 

weil auch hier mehr und mehr das Bewusstsein wächst, was die BIM Methodik bringt. 

M: Aber nochmal zurück zu ihrer Frage. Die Menschen, die die ganze Veränderung und 

sicherlich auch die Ungewissheit wie hoch die notwendigen Investitionen sind auf BIM 

umzustellen, dass sind sicherlich wesentliche Faktoren die für diese Hemmnisse Sorgen.  

A: Wie sie gesagt haben, weil zu viel Geld da ist, ist das auch ein Grund das man sich 

primär dagegenstellt? 

M: Ja, die Haltung die ist denk ich schon noch sehr etabliert. Die Haltung ist definitiv 

vorhanden.  

Dass man sich darüber bewusst ist, dass Projekte sicherlich optimiert werden können 

hinsichtlich der Rendite optimiert werden können und vielleicht auch hinsichtlich der 

Zeit bei den benötigten Ressourcen. Das aber der Markt auch sehr stark von Grossinves-

toren dominiert wird, wo sehr viel Geld da ist bei dieser tiefen Zinspolitik ist Geld so 

günstig wie nie Immobilien sind nach wie vor willkommene und sichere Anlageobjekte 

und das alles Funktioniert noch relativ gut. Deswegen wird die Notwendigkeit zur Ver-

änderung und Optimierung zu schwach gewichtet.  

Wie könnte die Politik Massnahmen einführen, um die BIM-Methode zu fördern?  

M: Die Politik hier in der Schweiz hat den ersten Schritt schon gemacht. Indem sie die 

Digitalisierungsstrategie verabschiedet haben. Im Ausland haben wir gesehen das zum 
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Beispiel Skandinavien, USA und Grossbritannien. Dass dort die BIM Methodik ver-

pflichtend für öffentliche Projekte eingeführt wurde ab gewissen Projektvolumen aus 

finanzieller Sicht betrachtet. Was dazu geführt hat, dass die Methodik relativ schnell auf 

dem Markt etabliert war und durch die messbaren Erfolge die Zustimmung der beteilig-

ten und des Marktes stark gestiegen ist. Diese Tendenz fehlt momentan noch in der 

Schweiz. Ich könnte mir vorstellen, wenn solche regulativen Massnahmen kommen 

würden und die SBB zeigt das jetzt eben mit ihren verpflichtenden Massnahmen 

2021/25. Dass der Markt gezwungen wird Planer und Ausführende dieses Wissen, diese 

BIM Kompetenzen anzueignen. Ich denke dort könnte die Politik stärker Einfluss neh-

men für ihre öffentlichen Projekte BIM als verpflichtende Methodik einzuführen.  

 

Länder wie Schweden, Norwegen, Dänemark, Grossbritannien und Amerika wenden 

seit längerem die BIM-Methode an, welche Erfolgsfaktoren und Misserfolgsfaktoren 

kann sich die Schweizer Baubranche abschauen?  

M: Ich denke in allen Ländern hat man sicherlich Lehrgeld gezahlt. Um erste Erfahrun-

gen zu machen, konnte aber auch beobachten, dass die Lernkurve sehr schnell sehr stark 

nach oben ging. Alle Länder die sie erwähnen haben heute messbare Erfolge vorzuwei-

sen, dass die Effizienz stark gesteigert werden konnte, dass die Kosten stark optimiert 

werden konnten, dass auch die Planungsfehler aber auch Abfall in der Realisierung sehr 

stark minimiert werden konnte. Ich denke die Schweiz orientiert sich auch an solchen 

Zahlen und Kennwerten.  

Ich habe vorher kurz die Vorfabrikation und die modulare Bauweise angesprochen. Ich 

denk das auch dort sehr viel Potential drin liegt und die Schweizer Baukultur dorthin 

gehend stärker zu verändern. Skandinavien hat durch die geografische Lage sehr wenig 

Tageslicht in den Wintermonaten. Dass heisst, die Länder haben dort oben die haben für 

die Ausführung von Projekten relativ wenig Tageslichtzeit zur Verfügung und starken 

Witterungseinflüssen kämpfen eben auch lange Winter etc. das heisst diese Länder dort 

oben haben ein sehr starkes Interesse am Zusammenhang mit BIM Methodik auf Vor-

fabrikation zu setzten. Witterungseinflüsse, die man schlecht kontrollieren und steuern 

kann dahingehend zu eliminieren indem man Realisierungszeiten stark verkürzt. Wie 

kann man das machen? Durch Vorfabrikation im Werk unter industriellen Bedingungen 

immer ein Optimum erzeugen kann und dadurch die Realisierungszeit draussen vor Ort 

mit diesen unkontrollierbaren Faktoren sehr stark minimieren konnte. Diese Potential 
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steht natürlich in der Schweiz auch sehr stark, auch wenn wir andere geografische Ver-

hältnisse haben, sind Witterungseinflüsse Faktoren die stark in Baustellen Verhältnisse 

einfliessen können, wie kalte Winter bei dem Betonieren dann schwieriger auch teurer 

wird durch Zusatzstoffe. Dort kann sich die Schweiz stark von anderen Ländern ab-

schauen das sie durch die Methodik und durch optimierte Prozesse die die Methodik 

bringt auch Effizenzsteigerung erfahren kann und sehr viel Optimierungspotential drin 

liegt.  

A: Was glauben sie das es erst jetzt in der Schweiz bedient zu etablieren oder warum 

kam es nicht früher?  

M: Ich denke der Mentalitätsunterschied zwischen den Bevölkerungskulturen haben 

dort einen gewissen Einfluss. Die Staaten haben relativ früh angefangen. Die Staaten 

sind in Projekte reingegangen und viel ausprobiert haben. Somit ihre Learnings in den 

Projekten gemacht haben. Das ist die Grundhaltung von der Amerikanischen Mentalität 

sie sind entsprechend risikobereit und ziehen die Learnings aus den Erfahrungen wäh-

rend sie Geld verbrennen. Wir hier im deutschsprachigen Raum sind es gewohnt Pro-

dukte, Projekte und Richtlinien so weit zu entwickeln, das heisst ganz viel Vorarbeit zu 

leisten und das Gefühl haben, das ist gut so gehen wir damit auf den Markt. Wir haben 

ein anderes Sicherheitsbedürfnisse, wir wollen spüren oder wissen, das Prozesse funkti-

onieren das Methoden Funktionieren bevor wir die Bereitschaft entwickeln diese anzu-

wenden.  

Es ist ein gravierenden Mentalitätsunterschied der Vorherrscht. Wenn ich jetzt wieder 

Organe wie die SIA, Bauen Digital Schweiz und die Entwicklung von Richtlinien und 

Standards als Beispiel nehmen. Man hat hier auf dem Markt die Haltung das sehr viel 

Perfekt sein muss, dass ehr viel Vorausgedacht werden muss. Anstatt mal experimen-

tierfreudig in das Projekt zu gehen und gemeinsam mit allen Projektbeteiligten auch mit 

dem Investor eine gewisse Risikobereitschaft zu entwickeln. Mit einer zukunftsorien-

tierten Haltung, dass man durch diese Misserfolge Erfahrung generiert und diese eben 

im nächsten Projekt im Vorfeld ausschliessen kann. Da muss man sicherlich juristische 

Situationen mit in Betracht ziehen. Bauen ist ein komplexes Gewerbe, Werkverträge 

sind ganze Ordner in denen zu viel Geregelt wird und trotzdem bieten diese Verträge im 

Streitfall Juristen noch zu viel Argumentationsspielraum. Mit diesen Erfahrungen sind 

wir hier in der Schweizer Markt angebrannte Kinder und wissen wie zäh solche juristi-

schen Verhandlungen und Streitigkeiten sein können. Umso stärker ist das Bestreben 
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von Beginn an alles richtig zu machen, um solche juristischen Faktoren streit Faktoren 

auszuschliessen, ob das die richtige Haltung ist wage ich sehr z bezweifeln.  

 

Die Krise  
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Viertes Experteninterview 

Interviewpartner: Hilti Schweiz AG 

Tätigkeit: Werkzeughersteller und Spezialist für Befestigungstechnik 

Interviewdauer: 00:00:00 – 00:48:37 

 

Was sind Ihre Erfahrungen mit BIM? 

F: Ich war drei Jahre in Finnland und habe Kraftwerk geplant. Das war das erste Pro-

jekt, das von Beginn an Komplet digital geplant wurde und bei dem ich beteiligt war. 

Ich war damals noch Spezialkonstrukteur. Ich habe Sonderaufträge ausgeführt, also 

überall wo es gebrannt hat auf der Baustelle musste ich löschen. Früher gab es das Wort 

BIM noch nicht unser Modell war damals auch schon Attribut gesteuert. Heute ist es so, 

dass man die Kataloge fertigbekommt. Wir mussten eigene Kataloge Abteilungen grün-

den. Die Katalogbauteile selber gebaut hat.  

 A: Selber konstruiert und die Elemente in digitaler Form zu erfassen? 

F: Ja genau. Wir haben anhand von Herstellerunterlagen, dann uns, ich sag mal damals 

war es mehr Blackbox in Anführungszeichen. Wir haben die Kontur grob nachgestellt 

aber nicht bis ins letzte Detail. Heute kriegst du zum Beispiel von Geberit oder was 

auch immer die Pumpe mit allen Schrauben und jedem Splint mit jeder Störkante. Bei 

uns war es etwas vereinfacht, dass hatte damit zu tun das es ein riesiges Modell war und 

Länderübergreifend also Globalisiert aus Deutschland, Frankreich, Finnland aus ver-

schiedenen Ländern wurde reingearbeitet und über Nacht synchronisiert wurde. Auch 

heute könnte man ein Datenmodell zum Beispiel in Revit sehr schwierig in diesem De-

tailierungsgrad händeln. Das ist auch ein Ausnahmefall, da es sich um ein Atomkraft-

werk handelt, das muss man sich wie einen Schuhkarton vorstellen mit sehr geringen 

Platzverhältnissen. Bei den Baustellen wo wir jetzt quasi betreuen haben wir vielmehr 

Platz und die Händelbarkeit sowie die Performance der Programme wird immer besser. 

Als ich damals mit AutoCAD begonnen habe, das war 2007 und bis heute kann das Au-

toCAD Programm heute vielmehr Datenmengen verarbeiten. Es gab damals schon ge-

sagt BIM. Unser Chef war damals auch schon im Projekt in Finnland beteiligt. Es gibt 

BIM schon seit 1990 jedoch wurde es auf die verschiedensten Arten gepflegt. Also man 

musste vieles damals mit Attributen pflegen, da konnte man alles eintragen über Durch-



Anhang 127 

 

fluss, Temperatur, Radioaktivität, Abschirmungen und Feuerresistenz bei Türen. Man 

muss halt viel über Listen in das Modell manuell eintragen. Grundsätzlich ist es so da 

man heute teilweise schon in den Ausschreibungen den Hersteller verpflichtet, dass man 

den Auftrag an den Hersteller vergibt, der die Bibliotheken in BIM liefert.  

A: Das heisst, wenn sie einen Unterlieferanten beauftragen bestellen sie mit dem Auf-

trag die BIM Elemente? 

F: Heut was wir machen nicht mehr, da wir mit externen Gewerken nicht modellieren. 

Wir tun nur unser eigenes Gewerk modellieren jedoch haben wir einen externen Subun-

ternehmer der uns unsere Kataloge Bauteile in Revit modifiziert, digitalisiert und aktua-

lisiert innerhalb weniger Wochen.  

Wie setzen Sie die BIM-Methode um? 

E: Wir bei Hilti, was wir in BIM machen wir planen für alle Gewerke die Abhängun-

gen. In jedem grösseren Gebäude gibt es eine spezielle Haustechnikplanung. Wir ma-

chen diese Abhängungen über alle Gewerke. 

A: Dann macht Ihr das anhand eines Programms und exportiert es als IFC und fügt es 

ins BIM ein? 

E: Es ist so, dass die Gewerke ihre Leitungen zeichnen und dann kommen wir und 

zeichnen unsere Abhängungen in Revit, das ist ein Programm. Danach exportieren all 

ihr IFC, das machen wir auch mit unseren Abhängungen. Dann gibt es einen Koordina-

tor, der all die Modelle zusammenführt damit es sichtbar wird. Das geschieht meistens, 

das ist zumindest unsere Erfahrung, in Navis Works.  

A: Dann gibt es einen externen Koordinator je nachdem, wer das Mandat bekommt 

durch den GU / TU? So wie ich es kenne übernimmt das meistens der Gebäudetechnik-

planer?  

E: Je nachdem wie es der GU / TU bestimmt. Wir haben beides, wir haben Projekte bei 

dem der GU / TU selber macht und wir haben auch Projekte bei dem es der Gebäude-

techniker übernimmt, wie jetzt bei einem Projekt übernimmt die Koordination die 

Amstein und Walthert.  

Gibt es einheitliche Grundlagen an die man sich halten kann, wie Richtlinien oder Leit-

fäden damit eine gemeinsame Kommunikation herrscht? 
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E: Es gibt schon extern für sehr grosse Projekte jedoch hatten wir es bis jetzt noch nicht 

gehabt. Wir haben intern unsere eigenen Richtlinien, die wir den Projektteilnehmenden 

mitteilen. Wir sagen Ihnen welchen Abstand sie mit den Leitungen ab Wand halten 

müssen, um mit unseren Befestigungen daran vorbei zu kommen, wie Mindestabstände 

und solche Richtlinien. Grundsätzlich sollte es in jedem Projekt ein Painting Layout 

vorhanden sein, welches den einzelnen Gewerken zeigt wodurch sie mit den Leitungen 

fahren müssen. Damit es von Anfang an ein Koordinationsniveau hat und es zu keinen 

Kollisionen kommt. Das ist es, was ich bisher gesehen habe. Vielleicht kann Felix noch 

ergänzen. 

F: Haha ich habe bisher schon viel zu viel gesehen. Das zum Beispiel eine Rohrleitung 

durch eine Türöffnung geht. Es gab viele Möglichkeiten man hat auch Gewerks getrennt 

gearbeitet, dass konnte auch nicht Kollisionen verhindern. Das grosse Projekt in Finn-

land wurde in einzelne Teams aufgeteilt. Es gab ein Team Piping, ein Team Layout En-

gineering, ein Team Civil. Die hatten alle unterschiedliche Rechte in der Projektstruk-

tur. Wie das Team Civil hatte nur rechte auf die Baustruktur und den Stahlbau. Dann 

gab es Planlayout, wir haben zum Beispiel gebäudeabhängige Komponente uns drum 

gekümmert und die ganze Zugänglichkeit von Bauelementen gewährleistet. Damit diese 

später auch ausgewechselt werden können. Jeder hatte unterschiedliche Rechte im Mo-

dell und konnte gar nicht auf andere Gewerke zugreifen. Leider schützt das nicht vor 

Kollisionen, bei uns gab es einmal die Woche ein Design review, dann haben wir am 

Tisch gesessen und haben Meilensteine abgearbeitet, wie zum Beispiel nächste Woche 

ist das Erdgeschoss fertig und dann schauen wir uns nächste Woche das Erdgeschoss 

an. Dann schauen wir uns an wo Kollisionen gibt und dann wurde besprochen wie es 

gelöst werden konnte. 

A: Gab es auch irgendwelche BIM Richtlinien oder Grundlagen? Das ist mehr Projekt-

grundlagen wie man im Projekt agieren soll. 

F: Das Problem war oder ist immer noch so. In Deutschland zum Beispiel gibt es nach 

wie vor keinerlei Richtlinien oder Gesetzesänderungen zum Thema BIM gibt. Das 

heisst jeder Architekt haben sich immer wieder ausgeredet, da es nirgends in der HOAI 

niedergeschrieben war, haben die Architekten es immer noch anhand der konventionel-

len Methode gemacht und haben es dann anhand eines IFC exportiert und versendet. 

Die IFC-Datei ist jedoch nur für den Viewer gedacht und beinhaltet keinerlei Informati-

onen. Es ist keine intelligente Datei. Es ist so gesehen ein dummer Körper der zum an-
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schauen und zur Kollisionsprüfung gedacht ist. Das ist was, das viele nicht wissen. 

Durch das IFC wird die komplette Intelligenz des Bauteils abgehangen.  

 A: Ich selbst kenne dasselbe Vorgehen? Jedoch kann BIM weitaus mehr genutzt 

werden.  

F: Aber nur wenn richtig vorgearbeitet wurde. Dass heisst zum Beispiel, ich hatte eine 

grosse Ausschreibung in Deutschland mit Adidas. Dabei wurde im vorneherein verlangt 

das mit Revit gearbeitet wird.  

A: Das heisst das Unternehmen hat explizit nach dieser Software verlangt, um es auszu-

führen? 

F: Genau, es gibt nach wie vor unterschiedliche Schnittstellen. Es gibt OpenBIM 

Schnittstellen und es gibt normale BIM Schnittstellen. OpenBIM ist zum Beispiel das 

jede Form von BIM Software eingelesen werden kann. Das können nicht viele damals 

wurde sehr darum geworben jedoch konnten diese im Praxistest nicht bestehen. Ich 

weiss nicht wie es mittlerweile ist. Damals hat novaplan und nemetschek etwas vorge-

griffen mittlerweile kann es Autodesk auch die OpenBIm Schnittstelle einlesen. 

F: Meines Wissens nach gibt es nach wie vor nichts, wo die ganzen Honorare durch die 

Bearbeitung von BIM festgehalten sind. 

A: Stellen sich die Unternehmer auch quer, dass die Unternehmer nicht das Gewerke 

aushändigen möchten, falls es benötigt wird? 

E: Nein, das gibt es nicht. Wenn der Kunde BIM verlangt, dann sind alle Verpflichtet 

ihre Sachen zur Verfügung zu stellen. 

F: Es wird auch von uns im BIM Vertrag drin, was uns quasi die anderen Gewerke lie-

fern müssen. Zum Beispiel ein gefrorenes Modell, der Bereich ist gefroren, dass müssen 

sie uns mitteilen. Damit die Rohrleitungen in diesem Bereich nicht munter weiter ver-

schoben werden und wir auf einem alten Projektstand arbeiten. Erst dann beginnen wir 

mit unserer Arbeit und modellieren unsere Halterungen ins Modell. Das muss man aber 

alles vertraglich niederschreiben. 

E: Das ist auch der Punkt, ich meine was ist BIM. Theoretisch sollte die Baustelle im 

vorneherein durchgeplant werden und erst dann anfangen zu bauen. Das ist ein Problem 

man redet von BIM Baustellen jedoch denke ich in der Schweiz gibt es keine einzige 
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BIM Baustelle, die ein solches Vorgehen kennt. Man plant in 3D, hinterlegt gewisse 

Attribute, Informationen und Bauteile aber mit diesem Vorgehen ist es nicht wirklich 

BIM. 

 A: Dann verwendet man den Begriff, das Wort nicht richtig? 

E: Genau, das Beantwortet die nächste Frage.  

Wie setzten Sie BIM bei Ihren Projekten ein? (3D, 4D, 5D) 

E: Eigentlich ist es reines 3D. 

 A: Wie ich erfahren habe gibt es auch 6D und 7D? 

E: Ja es gibt auch 8D und 9D. Ich glaube 4D ist Termin und 5D bezieht sich auf die 

Kosten. Es ist jedoch wichtig zu verstehen, ich glaube der grosse Vorteil von 4D und 

5D hat dann der Bauherr, wenn es dann fertig geplant ist. Damit es der Bauherr durch-

kalkulieren kann. 

F: Kommt drauf an. Die Vorteile im Modell sind man kann Bauabschnitte wie Meilen-

steine hinterlegen. Wie zum Beispiel die Gebäudehülle man kann sagen, bis dann und 

dann muss die Ebene zwei und Ebene drei fertig sein und dann kann man sehr schön 

über die Terminschiene das Modell hinterlegen und später nachvollziehen, ob sie es 

geschafft haben. Indem man es farblich einfärbt bis zum Stand xy was bis dahin hätte 

gemacht werden sollen und was tatsächlich im Modell ist. Für uns und unseren Halte-

rungskonstruktionen ist es nicht sinnvoll. Wir verfolgen das zwar, was wir mit unserem 

BIM Kompetenz Zentrum machen. Wir tun selber unseren Termin, die wir vorgesetzt 

kriegen tracken aber so dass wir es komplett über das Modell tracken, dass machen wir 

nicht.  

A: Als Vertreiber von Halterungen und Bauutensilien kommt bei Euch das 4D und das 

5D weniger zum Einsatz? 

E: Wir brauchen eigentlich nur das 3D. Wir zeichnen unsere Halterungen in 3D damit 

die anderen Gewerke gehaltert sind.  

F: Und mit allen Detailierungsgraden und auch alles hinterlegt jedes Loch in der Schie-

ne. Auch die Bauteilmengen kann man dadurch Materiallisten generieren, das ist alles 

3D. 
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Wie beheben Sie technische Probleme? Können Sie dieses auf einer gemeinsamen Seite 

mit externen Ingenieuren und Architekten teilen oder tüfteln Sie selbst an einer Lösung?  

E: Wir haben bei uns in der Schweiz einen Experten für Revit und all die weiteren 

Software. Ansonsten haben wir noch das BIM Kompetenz Zentrum, das in den Nieder-

landen, Rotterdam steht. Das sind unsere internen Experten in Bezug auf technische 

Probleme.  

F: Wir bekommen auch Support vom Hersteller, Autodesk.  

E: Genau, da wir eine grössere Menge an Lizenzen benötigen haben wir einen speziel-

len Vertrag mit Autodesk abgeschlossen.  

A: Wie tauscht ihr Euch mit dem Kompetenz Zentrum in Rotterdam aus? Oder habt ihr 

intern eine Plattform auf die ihr zugreifen und einen Problemvergleich anstellen könnt? 

E: Nein, wir gehen direkt auf die Mitarbeiter in Holland zu. Wir haben einen sehr engen 

Austausch mit unseren Mitarbeitern in Holland. Es ist eigentlich so, dass bei uns BIM 

Projektleiter und BIM Leadingenieure, die die Kalkulationen machen von den Abhängi-

gen, eine Woche nach Rotterdam ins Kompetenz Zentrum gehen, um eine Schulung zu 

absolvieren. Somit herrscht ein sehr enger Austausch den wir mit ihnen haben. Sie stel-

len auch die Modellierer die wir brauchen, wir haben so oder so einen engen Austausch 

wegen Terminen und Ressourcen.  

F: Wir nutzen ebenso die digitale Plattform BIM 360 von Autodesk. Wo die Screens-

hots machen können, wenn der Modellierer nochmals einen Input braucht von einem 

technischen Ingenieur. Das wird dann automatisch den Mitarbeiter zugewiesen, die da-

mit zu tun haben und somit ist alles dokumentiert und hinterlegt.  

E: Die Software nennt sich BIM Track. Ist ein sehr spannender Ansatz. 

Wie könnte die BIM-Methode stärker gefördert werden, um diese flächendeckend zu 

etablieren? 

E: Ich glaube man muss den Bauherren vor Augen führen, welche Vorteile sie durch 

BIM erhalten. Ich glaube es ist noch gar nicht so bekannt. Der grosse Vorteil zumindest, 

aus meiner Sicht liegt, beim Bauherrn, er ist Schlussendlich derjenige das Geld dabei 

spart, wenn es richtig angewendet wird.  
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Wer kann den grössten Einfluss im privaten Baugewerbe ausüben, um die BIM-

Methode besser zu etablieren? 

F: Es ist glaub bisher für öffentliche Bauten in gewissem Masse geregelt aber für pri-

vate gibt es da nicht. Jedoch üben die Bauherren den grössten Einfluss aus, ob im priva-

ten Baugewerbe oder im öffentlichen Baugewerbe. 

Was sind die hemmenden Faktoren für die Implementation von BIM? Was sind die Hin-

tergründe? 

F: Was auch immer vergessen wird, der Betreiber. Denn meistens ist es nicht der Bau-

herr selbst sondern der Betreiber. Wenn er dann ein digitales Modell hat, wo mit der 

Gebäude- und Leittechnik verknüpfen kann. Das er sagt morgen geht eine Pumpe im 

Raum 27.11 vom Modell xy kaputt. Dann geht er in sein Modell und schaut und kennt 

den genauen Typ von Geberit und kann, die bestellen bevor der Monteur da war. Es 

vergessen sehr viele den Nutzen, denn das Facility Management und die Betreiber an-

schliessen haben.  

 A: Abgesehen vom Facility Management, was gibt es sonst noch für hemmende 

Faktoren? 

E: Investitionskosten am Anfang und Unkenntnis des Nutzens. Viele sagen halt, das 

haben wir in den letzten 20 Jahren auch so gemacht. Das sind immer diese typischen 

Sätze, die ich höre. Aber das sind dann die Firmen die man in fünf Jahren nicht mehr 

am Markt sieht. 

E: Am Anfang muss man sicher in Software und KnowHow investieren. 

F: Wenn Du bedenkst, dass das erste Autocad 1983 herauskam wieviel das gekostet hat 

und wieviel ein Rechner gekostet hat, der das leisten konnte. Es gibt am Anfang immer 

eine gewisse Investition. Wenn Du bedenkst was heute ein vernünftiges Notebook oder 

Workstation kostet. Dann müssten langsam mal immer mehr die Bauherrn aufwachen 

und sagen Mensch lass es uns ein wenig mehr kosten der Nutzen ist einfach viel höher 

und die Kostenersparnis hinten raus. 

 A: Was glaubt ihr hat das etwas mit der Angst zu tun der Unternehmen? 

E: Das kommt ein wenig drauf an man muss ein wenig unterscheiden können, was 

bringt einem Unternehmen die Einführung von BIM, wenn es nicht genug BIM Projekte 
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hat und wer definiert, ob es ein BIM Projekt gibt. Das ist entweder der Bauherr oder der 

Staat bei den öffentlichen Bauten müssen mit BIM gemacht werden. Erst dann wird es 

attraktiv, um mit BIM zu arbeiten.  

Wie könnte die Politik Massnahmen einführen, um die BIM-Methode zu fördern?  

F: Im Zuge des Bauen 4.0 in Deutschland versuchte man gewisse Normen zu ändern 

und dadurch müssten auch gesetzliche Richtlinien angepasst werden. Dann kann man 

sich auch auf die gesetzlichen Richtlinien beziehen. Dann könnte man sich nicht mehr 

herausreden und sagen ich nehme ein Projekt an aber liefere es in 2D und nicht in BIM. 

Somit könnte man sich der Verantwortung nicht entziehen. Einfach ein Gesetz würde 

nichts bringen aber die Normen und Richtlinien müssten staatlich gedeckelt werden. 

Länder wie Schweden, Norwegen, Dänemark, Grossbritannien und Amerika wenden 

seit längerem die BIM-Methode an, welche Erfolgsfaktoren und Misserfolgsfaktoren 

kann sich die Schweizer Baubranche abschauen?  

F: Misserfolg war wie immer in jedem Projekt sind es die Schnittstellen, das ist glaube 

ich ein Kommunikationsproblem. Wenn zum Beispiel ein Generalplaner uns sagt, dieser 

Bereich sei gefroren und hat jedoch nicht den Gewerkplaner darüber informiert. Die 

Schnittstellen sind meiner Meinung nach immer noch schwierig. 

A: Als Du in Finnland warst hast du gemerkt, dass es vielleicht auch kulturelle Unter-

schiede gibt? 

F: Man muss sagen, dass grundsätzlich das Thema in den Skandinavischen Ländern viel 

einfacher ist. Mich hat eine Firma, eine grössere Gebäudetechnikfirma als BIM Mana-

ger 2016 in Deutschland angestellt. Die Kommunikation, das ich kam war nicht gege-

ben und bis dahin kannten die Mitarbeitenden nur 2D und jetzt kam ein neuer und der 

wollte 3D. Auf einmal brach Panik aus und die Mitarbeitenden bekamen Existenzängs-

te. Das ist eine Kulturelle Geschichte, Die Skandinavier und auch die Schweizer haben 

ein viel entspannte Haltung gegenüber Änderungen. Es ist viel einfacher zu etablieren 

und einzuführen. Wenn du das Gefühl hast das all sich dagegen wehren als offen zu sein 

für neues. 

 A: Hat die hohe Regulationsdichte in der Schweiz auch was damit zu tun? 

F: Vielleicht also das ist in Skandinavien ähnlich, dass macht gewisse Infrastrukturen 

einfacher. Ob es damit zu tun hat kann ich es nicht bejahen.  
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Fünftes Experteninterview 

Interviewpartner: Steiner AG 

Tätigkeit: Schweizer Totalunternehmen, Generalunternehmen und Projektentwickler 

Interviewdauer: 00:00:00 – 00:47:44 

 

Was sind Ihre Erfahrungen mit BIM? 

L: Es ist so, ich habe vor ein paar Jahren etwa 8, 9 Jahren habe ich in einer Firma be-

gonnen zu arbeiten, die BIM Software web basiert programmiert. Dort habe ich meinen 

Mentor kennengelernt meinen damaligen Chef und somit ein starkes Hintergrundwissen 

bekommen. BIM haben wir intern eher unterschwellig betrachtet, weil dies als Bezeich-

nung nicht sehr beliebt gewesen ist bei uns. Die Methode an sich ist effektiv gelebt 

worden und somit haben wir unsere Software so programmieren. So habe ich gelernt 

wie BIM digital funktioniert und wie die BIM Daten verarbeiten kann. Wir haben dort 

die Geometrie als zweitrangig angeschaut, weil wir uns mehr auf die Numerik kon-

zentriert haben. Natürlich ist die Geometrie eine Basis für das ganze aber im Vorder-

grund stand die Numerik, um die ganzen Berechnungen zu machen und abspeichern 

usw. Dementsprechend waren Vektorgrafiken hinterlegt gewesen, dass diese als Zahl 

vorhanden waren. Später haben wir anhand von gewissen 2D Grundrissen und Vektor-

daten haben wir 3D Gebäude, wir haben diesen 2.5D gesagt. Wir haben diese automati-

siert hergestellt anhand von Attribut, die in diesen Elementen hinterlegt waren, wir ha-

ben dort schon gekennzeichnet, was eine Wand ist, was eine Fläche ist usw. Anhand 

von diesen Daten haben wir 2.5D Modelle automatisiert erstellt. Das Projekt wurde da-

mals nicht vollendet jedoch war das der Grundstein für die IT-Arbeit später. Anhand 

von dieser Programmierungsarbeit habe ich sehr viel Hintergrundwissen und Erfahrung 

gesammelt. Ich komme ursprünglich vom Bau und habe mal Metallbauer gelehrt und 

habe danach in die Softwareentwicklung gewechselt und bin jetzt Softwarespezialist bei 

der Steiner AG. Die BIM-Methode finde ich ein sehr gutes Instrument, wo aber eine 

technische Affinität verlangt und entsprechende Werkzeuge benötigt. Aber das verlangt 

der Bau an sich sowieso also sehe ich das nicht an sich als Hindernis. 

Wie setzen Sie die BIM-Methode um? 
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L: BIM Methode an sich kann man nicht nur als Viewer brauchen, die 3D Geometrie 

kann man sich anschauen. Die Methode an sich zielt nicht nur auf das. Die BIM-

Methode ist viel breiter. Das würde den Rahmen sprengen in diesem Interview. Ich 

komme noch später dazu. Bei der Steiner haben wir eine eigene BIM-Abteilung. Das ist 

das sogenannte Kompetenz Zentrum BBC BIM bei dem ich selbst angegliedert bin. Im 

Kompetenz Zentrum bei mir sind sehr viel Experten aus der Bau-, Design- und IT Bran-

che kommen und entsprechen Aufgaben in diesem digitalen Bauen übernehmen. Wir 

machen das vollumfänglich, wir machen BIM-Management und BIM-Koordination bei 

den eigenen Projekten, wir fördern ausserdem die Entwicklung und Umsetzung der di-

gitalen Transformation intern. Das sind die Eckpunkte wie wir Schlussendlich BIM um-

setzen. Vereinfacht ein breites Fachwissen neben dem haben wir einige Bauingenieure 

bei uns und Designerin die beispielsweise eine BIM Professional Ausbildung mit mir an 

der TU München gemacht hat. Haben wir noch Baumeister unser Chef ist ursprünglich 

Baumeister und ist fokussiert auf die Methode und weiss wie man diese anwendet und 

fördert. 

Gibt es einheitliche Grundlagen an die man sich halten kann, wie Richtlinien oder Leit-

fäden damit eine gemeinsame Kommunikation herrscht? 

L: In BIM Projekten gibt es verschiedene Dokumente die existieren müssen. Grundla-

gen dafür, wie man das macht und wie ein BIM Projekt begonnen werden kann, liefert 

die SIA 2051 nachlesen. Grundlagen zur Anwendung der BIM Methode ist die SIA 

2051. Bauen Digital Schweiz hat auch dementsprechende Unterlagen hervorgebracht 

und wir intern haben auch für uns entsprechende Unterlagen und Richtlinien erarbeitet. 

Nebst den Modellierungsrichtlinien und Leitfäden haben wir auch Projektinformations-

anforderungen erstellt, wo in solchen BIM Projekten benötigt werden. Zu Beginn benö-

tigt es Elementpläne haben wir erstellt und Listen welche Attribute benötigt werden. 

Vielfach arbeiten wir diese Elementpläne mit dem Planer aus. Daraus entstehen dann 

BIM Abwicklungspläne, wie solche Projekte abgewickelt werden. Was für Tool ge-

braucht werden, wie das die Kommunikation stattfinden soll, wie das die Projektorgani-

sation aussieht usw. Grundsätzlich Abläufe die auch so in Projekten bei konventioneller 

Art stattfinden, jedoch bei diesen Projekten geht man gezielt mit der neuen Methode 

vor. 

 A: Wird das auch so umgesetzt intern wie auch extern?  
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L: Selbstverständlich ist es so, dass die Erfahrung nicht durchs Band durch überall 

gleich ist. Manchmal ist die Bereitschaft etwas zu machen nicht wirklich gross. Grund-

sätzlich ist es so, dass die meisten Planer sehr interessiert sind dort effektiv Resultate zu 

liefern. Die wir entsprechend gemeinsam so ausgearbeitet und definiert haben. Bei älte-

ren Projekten, die vor 2 oder 3 Jahren angefangen haben ist die BIM-Methode noch 

nicht so verankert gewesen. Mir bei Steiner hatten ebenso noch nicht die Erfahrungen, 

wie man solche Projekte abwickelt. Ich sage mal so, es gibt dort Altlasten, wo gewisse 

Uneinigkeiten vorhanden sind. Die jedoch mit den heutigen Erfahrungen gut zu elimi-

nieren sind häufig gelingt uns das auch. Die meisten sind glücklicherweise auch sehr 

positiv gestimmt gegenüber der BIM-Methode und der Anwendung. 

A: Was ist denn das Feedback, das sie positiv gestimmt werden? Die Einfachheit, die 

Effizient? 

L: Einfach ist es auf alle Fälle nicht. Jedoch ist es wirklich sehr Effizient. Wir sehen 

schon bereits in sehr frühen Phasen, wo Probleme entstehen können. Das ist visuell 

Sichtbar und dann sind gewisse Kalkulationen, Änderungen und Auswertungen gesche-

hen extrem schnell. Ich sage jetzt mal vor wenigen Wochen habe ich ein Ausmass von 

einem Projekt gemacht. Sämtliche Gebäude, sämtliche Elemente sind daraus herausge-

kommen. Später gab es Änderungen in diesem Projekt bei dem sehr viel verschoben 

wurde. Ich habe die Modelle dann entsprechend bekommen. Nach einer kurzen Kontrol-

le habe ich kurz auf den Knopf gedrückt und ich habe sämtliche Daten dann wiederge-

habt. Ich konnte entsprechende Ermittlungen erstellen, wo was geändert hat. Dort haben 

wir festgestellt, dass in einem Gebäude 1000 m2 mehr Stahlbeton sind. Also konnten 

wir es uns anschauen, wieso ist das so und wieso hat sich das so stark verändert usw. 

Wir sind in der Ermittlung von Fehlern und Änderungen im Vergleich zu anderen Mo-

dellen sind wir mittlerweile sehr schnell geworden. Das ist einfach ein Riesen Vorteil, 

denn man anhand der konventionellen planerischen Art niemals schaffen würde. Das ist 

schlicht unmöglich. Das Werkzeug Computer und Software hilft einfach mal.  

Wie setzten Sie BIM bei Ihren Projekten ein? (3D, 4D, 5D) 

L: Wir bei Steiner setzten aktuell bei den älteren Projekten 3D BIM ein, 4D und 5D 

wird bei den älteren Projekten noch konventionell gemacht und ich rechne selbst damit 

das wir im folgenden Geschäftsjahr auch 4D und 5D flächendeckend einführen werden 

und bei anfänglichen Projekten einsetzen, bei denen es Sinn macht. Also man muss 
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nicht auf Biegen und Brechen 4D und 5D einsetzen. Es macht durchaus Sinn ab einem 

gewissen Auftragsvolumen 4D und 5D einzusetzen. 

A: Wie sieht es mit der Transparenz aus beim BIM-Verfahren, wenn sie mit externen 

Unternehmern zu tun haben? 

L: Es ist so, es werden Daten zurückgegeben, wo entsprechend auch die Berechtigung 

da ist um die Sachen einzusehen. Kosten und eigene Kalkulationen gibt niemand her-

aus. Das Transparenz vorhanden ist und vorhanden sein soll ist unter den Projektbetei-

ligten, wie das die Terminierung und wie die Geometrie angesetzt ist. Schliesslich ha-

ben wir das Interesse daran, dass die Planer in ihrer Disziplin wissen, was sie verändern 

müssen. Die Transparenz ist nicht durchgehend beliebt muss ich sagen. Aus der Erfah-

rung heraus hat man früher gewisse Sachen unter den Teppich gekehrt und mit BIM 

sieht man natürlich sofort, wenn man sowas machen möchte. Das Controlling bei der 

BIM-Methode ist viel höher. Man kann Prüfregeln erstellen die bei Projekten auf gewis-

se Sachen zielen und man diese sehr schnell ermitteln kann.  

Wie beheben Sie technische Probleme? Können Sie dieses auf einer gemeinsamen Seite 

mit externen Ingenieuren und Architekten teilen oder tüfteln Sie selbst an einer Lösung?  

L: Kommt darauf an welche technischen Probleme, dass sie meinen. Wenn sie dabei an 

die technischen Probleme von Geräten und Software denken, dann haben wir unsere 

eigene IT. Bei Software können wir gewisse Sachen selbst ermitteln. Wenn wir im Pro-

jekt mit Planern Zusammenarbeit und auf Probleme stossen, dann besprechen wir das 

natürlich gemeinsam mit der Planung. Bei fortschrittlichen Projekten kommunizieren 

wir das anhand von BCF, dass ist ein BIM Kollaboration Format. Das wenden wir an-

hand von Kollaborationsplattformen an wie BIMCOLAB ist eins, wenn ich das so beim 

Namen nennen darf. Dort verwalten wir die Issus und vergeben nachher Task an die 

entsprechende Disziplin, wo das Problem beheben soll und so funktioniert die Kommu-

nikation. In konventionellen Projekten verwenden wir nach wie vor E-Mail als bewähr-

tes Werkzeug aber vermehrt und verstärkt gehen wir in diese Richtung, dass wir Sachen 

wie SharePoint und andere Cloud Systeme anwenden können. Dass ist bei uns noch 

nicht offiziell der Fall. Jedoch sind wir das am Ausarbeiten, um in Projekten so können 

Zusammenarbeit und die Einfachheit zu gewährleisten, dass in einem Projekt kollabora-

tiv vorhanden sein muss. Es muss nicht in einem Cloud System geschehen. Man kann in 

einem Projekt auch auf Webplattformen arbeiten, indem wir das Hosting bereitstellen 

und wo jeder seine Basisberechtigung hat. 
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A: Jedoch gibt es Schweizweit keine Plattform auf der sich die Architekten und Ingeni-

eure austauschen können, um auf die Probleme hinzuweisen und den Lösungsweg auf-

zeigen? Anhand dieser Lösungsansätze kann man sich orientieren? 

L: Was jetzt BIM anbelangt haben wir sicher mit Bauen Digital Schweiz eine zentrale 

Anlaufstelle, diese bieten dort zum Beispiel verschiedene Use Cases an, was im BIM 

stattfinden kann. Dort kann man sich sicherlich austauschen kann. Auch dieses Jahr an 

der Swissbau war ein BIM Bereich vorhanden bei dem sich interessierte getroffen haben 

und sich über die Methode austauschen konnten. Es finden auch unterschiedliche Ver-

anstaltungen statt, wie das BIM Forum in Luzern. Es gibt auch solche BIM Bier Tref-

fen, da war ich noch nie aber das ist auch vorhanden. Das Interesse ist da und Plattforme 

gibt es genug dafür, wo das sich das zentralisiert irgendeinmal, dass weiss ich jetzt nicht 

das wird sich ergeben. 

Wie könnte die BIM-Methode stärker gefördert werden, um diese flächendeckend zu 

etablieren? 

L: Durch Werbung und Wissenstransfer, so sehe ich das. Durch Förderung an Hoch-

schulen und an den Hochschulen wird es bereits angewendet, es werden bereits Lehr-

gänge angeboten. Architektur in Kombination mit IT, was wichtig für die BIM-Methode 

ist. 

L: Politisch wird sowieso Druck aufgebaut. Gewisse Ämter setzen die BIM-Methode 

für ihre Bauvorhaben voraus. Leider gibt es da keine Durchgängigkeit. Die Baubewilli-

gungen setzten immer noch auf Grundriss- bzw. Papierpläne voraus. Was nicht gerad 

für die Methode förderlich ist, jedoch funktioniert das auch. Wenn wir davon ausgehen, 

dass die Grundrisse von einem BIM Modell abgeleitet werden ist das eigentlich fast 

besser. Auch bei verschiedenen Varianten kann der Output leichter generiert werden. 

Aber für die Etablierung sage ich folgende drei Stichwörter, Werbung, Wissenstransfer 

und Förderung an den Hochschulen. 

Wer kann den grössten Einfluss im privaten Baugewerbe ausüben, um die BIM-

Methode besser zu etablieren? 

L: Also den grössten Einfluss hat sicherlich der Geldgeber bei einem Projekt. Sprich der 

Bauherr, die Immobilienentwickler und die Immobilienbewirtschafter. Wenn sie bereit 

sind die Methode zu bezahlen, dann haben sie auch den grössten Einfluss, dass es im 

privaten Beriech stattfindet. Natürlich setz es voraus, dass das Verständnis von der 



Anhang 140 

 

BIM-Methodik ein wenig vorhanden ist. Diesen Einfluss haben wir als Spezialisten der 

BIM-Methode, wo nachher den Transfer sicherstellen müssen, dass der Bauherr den 

Vorteil erkennt beim Einsatz einer solchen BIM-Methode. Die meisten sagen, dass kos-

tet sehr viel. Das als Hauptgrund anzugeben finde ich falsch. Im Prinzip einer frühzeiti-

gen Erkennung von Kollisionen die Kostentreiber sein können oder eine präzisere Kos-

tenkalkulation mit der BIM-Methode so kann verhindert werden das Kostentreiber ent-

stehen. Dort können natürlich Spezialisten Einfluss nehmen und so einen Wissenstrans-

fer zum Geldgeber erreichen.  

A: Kommen die Investoren mit dem Verlangen, dass man die Methode einsetzt oder 

schlagen sie diesen die Methode vor? 

L: Das ist jetzt aktuell ein wenig durchmischt. Ich habe sehr viel Investoren, die ich 

auch an diesen BIM-Treffen getroffen habe. Da hat man gemerkt, dass das Interesse 

sehr hoch ist. Man sieht auch, dass die Investoren jünger werden und sich auch für die 

Methode interessieren und die Vorteile davon sehen. Dementsprechend ist es ein wenig 

gemischt. Dann haben wir auf der anderen Seite, die weniger erfahrenen, wo sich mit 

dieser Thematik noch nicht auseinandergesetzt haben. Sehr viele davon können wir sehr 

schnell davon überzeugen. Die Argumentation davon ist auch nicht sehr schwierig, da 

wir in Besitz von vielen positiven Beispielen sind, wo wir damit aufzeigen können was 

man damit erreichen können.  

Was sind die hemmenden Faktoren für die Implementation von BIM? Was sind die Hin-

tergründe? 

L: Es ist häufig versagensangst vorhanden. Dann haben wir einen verstärkten Wunsch 

nach der Erhaltung des Status Quo, denn wir bisher gehabt haben. Man sagt so, ja wir 

haben es bisher immer schon so gemacht. Dass ist in der Bauwirtschaft der grösste 

Hemmfaktor momentan. Das man immer denkt man hat es schon immer so gemacht, es 

hat bisher immer so funktioniert. Das ist so ein wenig die Ausrede und die Hintergründe 

sind Unwissenheit, Bequemlichkeit, Angst etwas Preis zu geben. 

Wie könnte die Politik Massnahmen einführen, um die BIM-Methode zu fördern?  

L: Für die Politik gibt es aus meiner Sicht ganz klar die Überzeugung. Dass sich die 

Politik beziehungsweise die entsprechenden verantwortlichen Personen in diesem Be-

reich etwas bewegen können und etwas bewegen müssen unbedingt sich selbst Weiter-

bilden sie müssen sich digital Transformieren damit die Glaubwürdigkeit entsprechend 
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in den Richtlinien und Leitfäden, die sie erlassen, vorhanden ist. Damit auch gewisse 

Resultate auch so akzeptiert werden können. Das ist meiner Meinung nach, da wo die 

Politik ansetzen müsste.  

Länder wie Schweden, Norwegen, Dänemark, Grossbritannien und Amerika wenden 

seit längerem die BIM-Methode an, welche Erfolgsfaktoren und Misserfolgsfaktoren 

kann sich die Schweizer Baubranche abschauen?  

L: So weit ich weiss ist zum Beispiel in Amerika wird weniger Wert auf die Geometire 

gesetzt viel mehr auf die Numerik. Was wir definitiv aus der Methode lernen können, 

um diese flächendeckend Anzuwenden ist das wir keine Angst haben sollen, die Metho-

de anzuwenden. Ein Leitsatz in unserem Team ist «einfach machen». Ohne dass man es 

macht kann man auch die Erfahrung nicht selber machen. Theoretisch kann man sich 

alles aneignen und lernen aus Büchern und Erfahrungsaustausch mit den Kollegen aus 

diesen Ländern. Am Schluss ist es nach wie vor so, dass man es selbst macht damit man 

es richtig verstehet, richtig macht und herausfindet wie stimmt es für mich. Wir hier in 

der Schweiz bauen sowieso auf einem sehr hohen Niveau also von dem her sollte das 

nicht schwierig sein diese Methode umzusetzen. Das ist meine Einstellung dazu.  
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Sechstes Experteninterview 

Interviewpartner: Dress und Sommer 

Tätigkeit: Generalplaner 

Interviewdauer: 00:00:00 – 00:38:11 

 

Was sind Ihre Erfahrungen mit BIM? 

F: Ich habe das Projekt Felix Platter seit 2016 begleitet beziehungsweise begleite ich 

das Projekt heute noch. Das Projekt hat man 2013/14 Ausgeschrieben nach BIM. Ich 

habe davon gehört und habe mir gesagt, das geht doch nicht. Meine Erfahrung dort war, 

dass es in dieser Zeit noch ein Produkt war von dem man noch nicht viel wusste. Man 

hat gesehen es funktioniert also versuchen wir es mal jedoch nicht ausreichend die Vor-

teile der Methode ausgenutzt hat. In heutigen Projekten, die ich begleite sind die Vortei-

le sichtbarer geworden. Die Vorteile sind zum Beispiel Transparenz oder mit einem 

Knopfdruck alle Informationen zusammen hat. Das ist was ich so sehe und merke. Frü-

her habe ich 3D Planung gemacht aber hatte die ganzen Modellinformationen nicht, 

man setzte es ein um Kollisionen zu verhindern. Das ist so meine Erfahrung mit BIM.  

A: Was hat ihrer Meinung nach in den letzten Jahren zugenommen? Oder ist gleichge-

blieben? 

F: Es hat stark zugenommen. Vor 3 Jahren sind die Bauherren auf uns zugekommen und 

haben gesagt «macht doch mal BIM». Ich hätte gern ein Projekt mit ein wenig BIM, 

obwohl die Bauherren nicht wussten was das ist und heisst und jetzt viel mehr auch die 

Collaboration das Gesprächsthema ist beziehungsweise der Hintergrund. Jetzt merke ich 

auch seit einem Jahr, was die Bauherren für Vorteile sie haben. Weil von Transparenz 

und verhindern von Kollisionen spricht heut zu tage jeder, aber hier befassen sich die 

Bauherren aktiv damit oder sie befähigen sich dazu, die BIM-Methode anzuwenden. Ich 

bin vor allem in Pharmaprojekten und Spitalprojekten tätig, die per se komplex sind und 

einfach auch schon vielmehr BIM dort Thema ist, um die komplexen Planungen zu ko-

ordinieren.  

Wie setzen Sie die BIM-Methode um? 
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F: Ich würde sagen es kommt auf das Verständnis vom ganzen Team gegenüber der 

BIM-Methode an. Ich würde sagen Felix-Platter war sehr früh, da konnte nicht jeder 

alles wissen. Es gab Fachplaner oder Unternehmen, die nicht wussten wie das Funktio-

niert und sich in das Thema einarbeiten mussten. Grundsätzlich setzen wir das Struktu-

riert ein und nach den Vorgaben vom Bauherrn, die wir teilweise mit dem Bauherrn 

erarbeiten und dann in der Planung und Realisierung setzen wir das ein.  

Gibt es einheitliche Grundlagen an die man sich halten kann, wie Richtlinien oder Leit-

fäden damit eine gemeinsame Kommunikation herrscht? 

F: Es gibt eine SIA Norm die gilt und dann gibt es auch in der Abwicklung mit BIM das 

AIA oder das BAP, den Bauabwicklungsplan oder BIM Exekution Plan, die das struktu-

rierte Vorgehen definieren und dort wird es bei jedem Projekt zwischen Bauherr und 

Planer definiert, welche Schritte wer welche Rolle übernimmt, dass wird so abgewi-

ckelt. Früher hat man bei der zweiten Planung die Layer gehabt und heute sind es die 

Modelle und Attribute. Die man am Ende mit Attributen befüllt oder diese aus dem 

Modell erhalten möchte. Das wird gemeinsam erarbeitet, gemeinsam diskutiert und ge-

meinsam verabschiedet. Das ist etwas, das BIM weiterbringen würde, wenn das Stan-

dardisiert wäre also auch bei den Attributen. In Österreich gibt es eine Standardisierung 

der Attribute im Gesundheitswesen beziehungsweise im Spitalbau und wenn gewisse 

Sachen ein Stück weit standardisiert wären oder die Schnittstellen sind auch ein Thema, 

das sehr schwierig ist. 

Wie setzten Sie BIM bei Ihren Projekten ein? (3D, 4D, 5D) 

F: Wir haben Projekte die wir begleiten auf Seiten Bauherr, wir haben Projekte, die wir 

als Generalplaner machen. Wir setzten BIM von 3D bis 7D. Wir haben Projekte dort ist 

BIM verknüpft mit dem Terminplan, wenn man an den Terminen schiebt merk man wie 

sich das Modell verändert oder wenn man am Modell Änderungen vornimmt merkt man 

wie sich die Termine verändern. Es ist teilweise mit den Kosten verknüpft. Vor allem 

bei der Beschaffung oder Ausschreibung von den Ausmassen, ich finde es auch interes-

sant die Kostenverfolgung zu beobachten. Beim Felix Platter Spital schaut man wie man 

es im Betrieb einsetzen kann und das ist jetzt ein grosses Thema überall, wie führt man 

das Modell weiter im Betrieb und mit welchen Attributen. Es braucht unterschiedliche 

Modellgenauigkeit und Attribute zu unterschiedlichen Phasen in der Planung braucht 

man andere Sachen als in der Realisierung und im Betrieb braucht man wiederum ande-
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re Sachen, teilweise die gleichen Standardattribute und teilweise mehr oder weniger, 

dass verändert sich sehr je nach Phase.  

 A: Was ist die weitest verbreitete Methode? 

F: Ich kann mehr sagen, was sich nicht so durchsetzt. Es werden noch zu wenig die 

Vorteile von der Terminverknüpfung im Modell eingesetzt. Was sich jedoch mehr 

durchsetzt, dass man es mehr für die Ausmasse braucht und die BIM Modelle für die 

Ausschreibungen braucht. Die Kostenverknüpfung im Modell wird häufiger angewen-

det. Jedoch ist das Interesse an der Kostenverfolgung weniger gefragt. Ich glaube das 

kommt oft auf die Organisationen drauf an zum Beispiel die SBB setzt andere Kriterien 

im Vergleich zu einem Spital oder kleinem Unternehmen, dass ein Projekt umsetzt. Ob 

man es strukturiert für mehrere Gebäude einsetzen möchte oder ob man es für ein oder 

zwei Gebäude einsetzten möchte. Das ist dort sehr unterschiedlich. Dann gibt es auch 

Bauherren, die das sehr Treiben also nicht nur Planer oder Spezialisten, sondern auch 

Bauherren. 

A: Was haben die Bauherren für Vorstellungen von BIM? Ausser der Kostenoptimie-

rung, dass die Bauherren BIM einsetzten möchten? 

F: Ich sehe, dass die Qualität im Vordergrund steht. Das sie sagen mit BIM habe ich die 

Qualität und Transparenz. Viele sagen dann ist alles koordiniert und es gibt keine Fehler 

und ich habe alle Pläne als Bauherr oder als Fachbereichsverantwortlicher beim Bau-

herrn und kann immer auf das aktuelle Modell zugreifen und es mir anschauen. Ich bin 

auf Seiten des Bauherrn verantwortlich für die Erstellung des Gebäudes oder für irgend-

ein Gewerk. Dafür muss ich nicht irgendwo Pläne anfordern, bestellen oder auf einer 

Plattform mir die Pläne zusammensuchen. Dass ist so das erste Merkmal und eben auch 

bei der Realisierung, dass die Qualität dem entspricht was geplant wurde. Also gebaut 

wie geplant ist das Thema, damit das so vonstattengeht. Es sind noch nicht alle Unter-

nehmen so weit, das sie es wirklich nach BIM Modell bauen. Dass sehe ich auch so bei 

der Technik am Schluss braucht es jedoch doch auch noch 2D Pläne, man kann nicht 

alles mit BIM planen, dass ist unverhältnismässig. Dann kommen Kostenoptimierungen 

erst dann, jedoch denke ich persönlich, das hat nichts mit BIM zu tun. Sondern mit dem 

Ziel, die der Bauherr definiert und mit den Konzepten die BIM zugrunde liegen. Also 

irgendein Gebäude hat ein Konzept und das wird dann in BIM zeichnet und konkret 

ausgestaltet. Das liegt an den Konzepten und Zielen des Bauherrn. 
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Wie beheben Sie technische Probleme? Können Sie dieses auf einer gemeinsamen Seite 

mit externen Ingenieuren und Architekten teilen oder tüfteln Sie selbst an einer Lösung?  

F: Beim Felix-Platter hat man das zusammen mit den Softwareherstellern gemacht. Man 

hat einen Weg gefunden, um mit allen Projektbeteiligten an einen Tisch zu sitzen und 

konnte dort die Schnittstellen definieren und programmieren. Die Verbände unterstützen 

das, wie Building Smart mit den Standardisierungen damit es weniger Schnittstel-

lenthemen und technische Probleme gibt. Im Projekt auch, damit es im Sinn der Zu-

sammenarbeit Sachen diskutiert und Lösungen gefunden werden.  

A: Gibt es Plattformen auf denen praxisrelevante Leitfäden einsehbar sind, um auf Lö-

sungswege zugreifen kann und danach seinen Fehler lösen kann? 

F: Die Probleme sind unterschiedlich verortet. Gewisse Probleme betreffen den Planer, 

gewisse Probleme sind beim Bauherrn, gewisse betreffen das Projekt, dann müssen alle 

wieder zusammen das Problem angehen. Aber das wäre im Prinzip eine Idee, dass man 

die herausgefundenen Sachen dort postet und dann können wiederum andere das nach-

lesen gehen. Das könnte auch über einen Interessenverband funktionieren.  

 A: Das hat es demfall bisher noch nicht gegeben?  

F: Sagen wir so, ich habe es im Projekt bisher nicht angetroffen und weiss auch sonst 

nicht das es sowas gibt.  

Wie könnte die BIM-Methode stärker gefördert werden, um diese flächendeckend zu 

etablieren? 

F: Also wahrscheinlich so damit es einfacher ist, um es abzuwickeln. Soviel ich weiss 

wird es in der Schweiz verpflichten sein, die Methode für öffentliche Projekte einzuset-

zen. Soviel ich weiss hat es Deutschland schon ab 2020. Das ist mehr dann ein Zwang, 

man muss es einsetzen. Ich glaube man muss wirklich darüber sprechen und es muss 

wirklich Vorteile haben für den, der es anwendet. Es gibt wie zwei Wege bei der An-

wendung. Man wendet es an oder es gibt eine Straffe, wenn man es nicht macht und 

dabei dazu gezwungen wird. Es ist so wie beim Strom. Es gibt eine Straffe beim Storm 

darum spart man Strom, um keine Strafzölle zu zahlen. Ich versuche das immer über 

den Mehrwert zu machen, damit man Transparenz hat über die Raumdaten, wenn man 

das Buch aufmacht innerhalb von 3 Minuten grundlegende Informationen herausfiltern 

kann, wobei man früher 2 Tage dazu benötigt hat. Das es dabei einen wirklichen Mehr-
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wert hat und man sich mehr einfinden muss, um enger Zusammenzuarbeiten. Ich finde 

aber auch es gibt Risiken, man darf sich nicht in den Details verlieren und verlieren in 

der Technik, was alles möglich ist. Man muss immer realisieren in welcher Phase man 

sich befindet, dabei hilft auch der Bauabwicklungsplan. Ich glaub nicht das es Hilft über 

Subventionen etwas zu machen. Man kann als Bund, Kanton oder Gemeinde dabei vo-

rausgehen und die Methode verbreiten. Ebenso wie es die Vereine machen indem sie 

informieren über Webseiten und Messen und das propagieren.  

Wer kann den grössten Einfluss im privaten Baugewerbe ausüben, um die BIM-

Methode besser zu etablieren? 

F: Ich glaub das hilft auch wieder, wenn das von den Standards kommt. Wenn gewisse 

Firmen ihre Produkte Digital zur Verfügung stellen. Vorteil davon ist auch das man es 

schnell in 3D zeigen kann, jedoch kann man das auch ohne BIM. Dazu braucht man 

nicht all die Informationen. Ich glaube auch wieder den Mehrwert zeigen, die jeder hat. 

Man kann sich auch vorstellen bei einem privaten, die ein Haus bauen. Wenn es ein 

Fertighaus ist, dann können die es sich im BIM anschauen oder ein Architekt das im 

BIM zeichnen und planen und dann alle an dieser Wertschöpfungskette wie Bauleitung, 

die Unternehmer alle eine Möglichkeit haben und Vorteile an dieser Methode haben und 

dann damit das abwickeln möchten und der Bauherr selber auch das Gebäude anschauen 

kann im 3D und man einfacher mit den Laien die Sachen anschauen und besprechen 

kann. Ich glaube es muss einfach Vorteile bieten. Die Industrie ist noch nicht so weit 

aber da gibt es erste die eben die Daten in ihre Maschinen einlesen und keinen übertra-

gen machen müssen. Sondern das es automatisiert wird und Standardmässig angewen-

det werden kann. Also es gibt es vor allem bei den Holzfertighäusern oder bei den 

Schreinern, die das nur einlesen in die Maschine und die Maschine produziert die Mö-

bel und der Schreiner montiert diese nur noch. Ansonsten setzt es sich durch oder nicht. 

Was sind die hemmenden Faktoren für die Implementation von BIM? Was sind die Hin-

tergründe? 

F: Was ich sehe, dass die Privaten gar nicht wissen was es ist. Bei Bauherren von gros-

sen Bauvorhaben, dass diese Respekt haben oder eine gewisse Angst. Das bildet sich 

durch ein gewisses Unverständnis oder Unwissenheit bei den Bauherren. Dann wird es 

immer sehr komplex angeschaut, es ist digital und mit Computern und so. Viele wissen 

nicht was es ist und haben dadurch Hemmnisse. Eine Barriere beziehungsweise Wand, 

die sich aufbaut, wenn man nicht weiss was es ist. Ich glaube dort hilft wirklich auch 
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das Wissen. Dann hemmende Faktoren sind zum Teil Schnittstellen. Wenn grosse Un-

ternehmen vorgeben, da muss eine Schnittstelle zum SAP gegeben sein und dort muss 

eine Schnittstelle zu den Kosten gegeben sein und das System diese nicht bieten kann 

oder man zusätzliche Programme einkaufen muss, weil das nicht standardisiert ist. Dann 

glaube ich ist es schwieriger. Also Zusammengefasst, ich glaube Unwissenheit oder 

Unkenntnis, dann fehlende Standardisierungen und so ein bisschen die technische 

Komplexität, die man runterbrechen muss, um die BIM-Methode in 5 oder 6 Sätzen zu 

erklären.  

Wie könnte die Politik Massnahmen einführen, um die BIM-Methode zu fördern?  

F: Ich glaube in der Schweiz haben sie bereits die Weichen richtiggestellt und den Weg 

eingeleitet. Es ist ein Stufenplan erarbeitet worden nachdem man sich richten kann. Was 

ich merke bei den Behörden, wenn man BIM wirklich mal durchdenkt, dass heisst auch 

man gibt ein BIM Modell ab und die Behörde muss fähig sein das Baugesuch anhand 

des BIM Modells zu prüfen und die Auflage zu definieren und dann die Baubewilligung 

zu vergeben. Dort sind vielmals die Behörden gar noch nicht so weit und ich glaube da 

kann sich die Behörde auch vorbereiten und das so weitergeben. Ich denke es ist gut so 

wie es ist in der Schweiz, ein gesundes Mittel ist. Alles vorgeschrieben wäre doch alles 

Planwirtschaft und hier gibt es doch gewisse Freiheiten und einen gewissen druck jetzt 

möchten wir es umsetzten. 

Länder wie Schweden, Norwegen, Dänemark, Grossbritannien und Amerika wenden 

seit längerem die BIM-Methode an, welche Erfolgsfaktoren und Misserfolgsfaktoren 

kann sich die Schweizer Baubranche abschauen?  

F: Ich glaube vor allem von den Erfolgsfaktoren, was ich so gehört habe von Amerika, 

dass es wirklich einfacher auf der Baustelle umgesetzt werden kann. Also das haben wir 

auch gemacht, dass wir die Pläne im Modell auf dem Ipad einsehen konnten und immer 

alles zu Verfügung hatte. Dabei hatte auch der Polier sowie der Vorarbeiter ein Ipad zur 

Hand, damit er auch die Informationen hat und sieht was aktuell ist und was nicht. Das 

wird momentan viel mit QR Codes gemacht, um zu sehen welche Pläne aktuell sind. Ich 

glaube auch, wenn man da die gesamte Kette abbildet, dass das die Vorteile sind. Man 

kann auch bis zur Vermietung gehen und nachher Bewirtschaftung. Sonst bei den Miss-

erfolgen kann ich zu wenig mitreden, da ich es zu wenig kenne in diesen Gebieten. Was 

ich sehe in diesen Ländern, dass sie auch sehr grosse Projekte damit umsetzten. Viel-

leicht sind die nicht so verschlossen und eher offen. Holland ist eigentlich auch sehr 
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weit, dort war ich 2014 und da war man schon Projekte mit BIM am Angehen. Ich den-

ke, da ist man offener, um neue Sachen anzugehen und nicht so verschlossen gegenüber 

neuen Technologien. 

A: Wie sehen sie das, dass gewisse Leute nicht offen für die Methode sind oder einen 

Mehrwert dafür haben möchten? 

F: Beim Felix-Platter waren nicht alles so weit, aber das würde ich nicht mal so sagen. 

Das Thema ist von dem Planer, da jedoch der Markt noch nicht so weit war. Die Planer 

haben sich dafür eingesetzt und gut mitgemacht jedoch denke ich das es bei der Ver-

tragsschliessung so abgemacht wurde. Ansonsten sehe ich auch in anderen Projekten 

das alle mitmachen müssen. Denn wenn der Planer sein Projekt abgibt, dann sieht der 

Bauherr jeden Fehler. Auch wenn er noch nicht so weit ist, ich sage nicht jeder Fehler 

ist ein Mangel vielleicht ist es auch noch eine offene Pendenz. Das möchten nicht alle 

und Stückweise ist das die Arbeitsmethodik des Planers und der Bauherr muss nicht 

alles sehen. Im Prinzip muss man dann auch abwägen, was gesund ist. Ich denke das 

verändert sich momentan im Bewusstsein. Aber das kommt auch wieder auf die Perso-

nen und Firmenkultur darauf, ob man offen ist oder nicht. Bei Felix-Platter Spital gab es 

auch Planer, die lieber nicht so offen und erst am Schluss der Phase das Modell zur Ver-

fügung gestellt haben anstelle laufen das Modell zu aktualisieren. Ich glaube man muss 

es mehr verstehen als Zusammenarbeit unter Fachleuten. Es gibt immer neue Rollen-

modelle. Beim Bauherrn braucht es jemandem der die Modelle anschauen kann ansons-

ten kann er gar nicht auf diese Informationen zugreifen und der Bauherr ist alleine und 

kommt aus der Pharmabranche oder Spitalbranche und ist nicht BIM Fachexperte, Bau-

experte oder Planer. Der braucht jemandem der ihm zur Seite stehet und ihn dabei bera-

ten und helfen kann und das müsste auch jemand internes sein. Dort gibt es verschiede-

ne Profile BIM-Koordinator, BIM-Experte in der Firma. Dort gibt es ganz andere Rol-

len in den Projekten und in der Firma.  

A: Gibt es sonst noch eine Anmerkung oder etwas was sie mir auf den Weg für meine 

Masterarbeit geben können? 

F: Ich glaube schon, dass was ich mit den Rollen erwähnt habe. Ich sage auch immer so 

viel wie nötig und nicht das Maximale beim BIM herausholen. Es wird auch immer zu 

schnell zu viel davon. Man sollte Schrittweise an ein Projekt herangehen und wenn man 

alle Informationen hat, weil man es kann ist es das eine und das andere ist, dass alle 

Informationen gepflegt werden müssen und das Kostet und wenn die Informationen 
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nicht gepflegt werden, dann glaubt man wieder nicht daran. Dann sagt man wieder, dass 

stimmt ja alles nicht und das BIM ist nicht zu gebrauchen, es ist irgendetwas neuartiges, 

neumodisches. BIM ist nicht das Allerheilmittel, wenn der Bauherr nicht weiss was er 

will und der Planer die Methode nicht versteht kann man es auch nicht mit BIM lösen. 

Was ich merke ist das sich die Verbände sehr stark dafür interessieren und sich dafür 

einsetzen. 

 A: Was glauben Sie wo BIM momentan in der gesamten Wertschöpfungskette 

steht?  

F: Der Bauherr ist relativ weit beziehungsweise professionelle Bauherren oder Bauher-

ren mit grossen Gebäudeportfolio. Die kümmern sich darum, da gibt es welche die sehr 

weit sind. Ebenso die Planer sind relativ fortgeschritten jedoch ist zu unterscheiden, das 

Planer bzw Architekten die kleine Gebäude wie Einfamilienhäuser planen dem Druck 

nicht ausgesetzt sind mit BIM zu planen, das geht dann schneller und einfacher mit der 

konventionellen Methode. BIM merke ich, dass das anpassen der Attribute ein hoher 

Aufwand ist und das viel Zeit benötigt. Das ist eigentlich teuer. Bei dem Unternehmer 

denke ich das gewisse weiter sind, wie Fassadenunternehmen die müssen so vorfabri-

zieren und das über BIM abwickeln und das ist für sie ein Vorteil, daher brauchen sie 

die Methode. Das Facility Management hängt mit dem Bauherrn zusammen, dass heisst 

es muss die Prozesse beim Bauherrn bestellen, um später die gewünschten Prozesse 

über das CAFM abzuwickeln. Dazu benötige ich diese Daten und ich brauche diese In-

formationen, um das Controlling über die Reinigung zu machen oder über Technik und 

Wartung. Dazu benötigt man die FM Strategie im vorneherein. Dass ist oft eine Schwie-

rigkeit. Das FM macht das lieber so wie früher mit den Excellisten und auf Papier und 

da braucht es einen grossen Change Prozess. Vor allem dort ist der Change Prozess der 

angeschoben werden muss, dass ist es was ich in den Projekten sehe.  

 

 


